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JNAchdem der vorige
 Abdruck dieſer war
Jhaften und grund—
lichen Erzehlung

J
J dergeſtalt diſtrahirt,
S daß davon kein Ex—
Semplar mehr bey

man fur gut und nothig geachtet auf ei—
nen neuen Druck zu gedencken. Derſel—
be wird denn hiemit dem Puhlico uber—
lieffert und zwar alſo daß er vor der
vorigen Edition einen gedoppelten reellen
Vorzug hat. Denn erſtlich ſind alle die—
jenigenFehler die der Hochberuhmte Herr
Aurtor von der Wichtigkeit zu ſeyn gehal
ten daß Er um derſelben willen dieſes
Werck fur das Seinige nicht erkennen
wollen ausgebeſſert: Furs andere iſt die—
ſe Erzehlung biß auf das ryrgte Jahr ſo
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S (a4) rwie ſie in erwehntem i7iaten Jahre ein
geſchickter Auditor aus dem Munde des
Hochgelahrten Autoris aufgefaſſet hat
continuiret Jn weiche Continua—
tion alſo auch hoffentlich nichts eingefloſ—
ſen iſt ſo wieder den Sinn des furneh—
men Herrn Autoris ſeyn wird. Eine ein—
zige paſſage, ſo einen gewiſſen Studioſum
in Helmſtatt betrifft der die Worte des
XLV.Pſalms aufeine leichtfertige Weiſe in
einer gedruckten charteque gemißbrauchet
und verdrehet hat man mitFleiß ausgelaſ
ſen; weil man diſſeits von ſolchenstudioſo
mehr als zu viel verſichert iſt daß er auf
keine Weiſe in die Hiſtoriam Pietiſticam
gehore. Diejenige die ihn zu Helmſtadt
gekannt wiſſen mehr als wohl daß die
ſer Menſch fur nichts weniger angeſehen
worden oder auch angeſehen ſeyn wollen
als fur einen der mit denen ſo genann
ten Pietiſten oder auch wieder dieſelbe
Parthey machte. Deſſen hat man alſo nicht
gedencken wollen. Alles ubrige aber hat
man ſo gedruckt wie mans in einem mit
großen Fleiß abgeſchriebenen und ſehr
complet ſcheinenden Diſcourſe gefunden
hat. Der geneigte Leſer lebe wohl und
ſey hiemit GOtt empfohlen. den 3. Jun.

S. 1.
1723.



S. J.
Ench S konte zwar mit gutem Fug und

JKecht nach glucklich vollendeter Er
 zehlung der vornemſten Perſonen
2 und wichtigſten KirchenBegebenJ J heiten des 17. Seculi auch unſere
en tractation hierbey ihre Endſchafft
7 nehmen; dieweil wir aber verſpro
v chen, per modum appendicis auch

rer Kirchen entſtanden, eine beſondere ausfuhrli—
che Erzehlung zu thun, als haben wir uns reſolvi-
ret mit Gottes Hulffe dieſes zu erfullen, und da
mit die gantze Kirchen-OHiſtorie zu beſchlieſſen.

S. 2
Zwar ſcheinet es, wir konten dieſer Arbeit wohl

uberhoben ſeyn, ſintemahl ja ſonſt die Gewohn
heit nicht jſt, von Controverhis, ſo noch zu keinem

Ende kommen, eine Hiſtoriſche Nachricht zu ge
ben. Es iſt auch uber dem ſehr bedencklich, et—
was iu reden von ſolchen Streitigkeiten, davon
die vornehmſten Haupter noch am Leben ſind, al
lerniaſſen auch Tacitus wohl erkant hat, es ſey gar
ſchwer Viventium hiſtoriam zu ſchreiben. Jn
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S (s) SBetrachtung deſſen wir auch mit allem Recht von
dieſen Sachen hatten ſchweigen mogen, zumahl
da leider auff beyden Seiten groſſe Hefftigkeit ge—
braucht wird. Wir wollen aber gleichwohl dieſe
und andere Urſachen uns nicht abhalten laſſen die
Haupt-Summa dieſer Hiſtorie zu repræſentiren,
wozu uns krafftig beweget, daß es doch ein nothiq
Stuck iſt zur Ergantzung der Kirchen-Hiſtorie,
und alſo allen Studioſis Theologis zu wiſſen hochſt-

nothig.
8 J.

Wir leben ja zu einer ſolchen Zeit, da man
ſich nicht entbrechen kan, dann und wann ſich in
dieſer Sache zu erkundigen, oder an ſeinem Orth
davon zu reden. Nun iſt allezeit in Polemicis
das vornehmſte, zu erſt von derſelben Hiſtorie
grundlich informirt zu werden, daneben haben wir
befunden, daß hierbey weder Gefahr noch Schwie
rigkeit zu fcheuen ſeyn wird, indem wir zwey Weg
leiterinnen, die Warheit und Liebe, erwehlet ha
ben. Werden dieſe uns ſtets für Augen ſehn, ſo
hoffen wir des rechten Weges nicht zu verfehlen.
Uberdem ſind wir willens nur anzufuhren, was
notoriſch, und alles was wir ſagen, foll mit alle-
zatis bewahret werden. Aber occulta und ſolche
Dinge, ſo nur auff conjecturen ankommen, war
um diß oder das von dieſen oder jenen gefchehen,
davon werden wir gantz abſtraniren. Denn hier
gilt die Regul: äe Occultis non judicat Eccleſia-.
Wir werden alle und jede einmahl fur dem Rich
terStuhl JEfu ChHriſti erſcheinen muſſen, der zu

rechter



S (7) Srechter Zeit an den Tag bringen wird, was im fin
ſtern verborgen iſt, und den Rath der Hertzen of—
fenbahren.

ſ. 4.
Ubrigens iſt die kleine Erinnerung zu thun,

man wolle ja nicht dieſen Endzweck ſich vorſetzen
nur ſeine curiolitat zu ſpeiſen oder diß und jenes
auff eine odienle Weiſe zu carpiren, davon wurde
man gewiß ſchlechten Uſum haben. Nein das
ſoll nicht geſchehen; Man hat ſich vielmehr hertz
lich zu betruben, und Gottes ſchwere Gerichte in
Demuth zu erkennen. Denn wir haben nun zwar
die gantze Hiſtorie abſolviret, aber wenn man al
les bedencket, iſt warhafftig noch keine Zeit auff
dieſer Zeit gefahrlicher geweſen als dieſe gegenwar

tige. Der Satan hat es nunmehr ſo weit gebracht,
daß diefe beyde GrundSeulen von der Religion,
Veritas Pietas, faſt zum Spott und Gelachter
worden. Denn indem etliche unter dem prætext
der Orthodoxie etwa den affecten zu weit den Zu
gel ſchieſſen laſſen, hat es auch nicht gefehlet an
boſen Leuten, ſo mit der Orthodoxie nur ihren
Spott getrieben. Jm Gegentheil da etliche ſub
pcætextu pietatis wohl auch Jrrthumer haben wol
len ausſtreuen, oder damit alle ihre Schande und
Boßheit verdecken, iſt es geſchehen, daß der theu
re Nahme der bietat verlaſtert wird. Derge
ſtalt iſt es dahin kommen, daß man den rechten
Eyffer vor die Warheit faſt verlacht, andern theils
wo man nur den Schein eines gottſeeligen We
ſens ſiehet, daſſelbe verſpottet. Hatte es der Teu
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Een (8) S
fel wohl arger machen konnen? Diß Elend ſoll
uns nun tieff zu Hertzen dringen, ja wir ſollen uns
demuthigen, und ſchmertzlich uber ſolchen Zuſtand
betrubt werden aber uns auch krafftig dagegen
waffnen laſſen, GOTT brunſtig anflehen, daß er
nach ſeiner Macht und Weißheit der Lugen ſteure
die Wahrheit erhalte, und die Gottſeligkeit ans

J

Licht ſtelle.

S. J.Wird ein jeder die Sache alſo anſehen, da
wird reicher Seegen auch aus dieſer Arbeit ent
ſprieſſen. Jn dieſer Abſicht wollen wir nun al
les kurtzlich und bona ſide erzehlen, und zwar wer
den wir uns bedienen der Ordnung der Zeit daß
wir am erſten dan eigentlichen Urſprung dieſer
Conttovers beruhren, und das was ſich von Jahr zu
Jahr bis auf den heutigen Tas merckwurdiges
zugetragen, hiſtoricè referiten. Dieſem nach wer
den wir eine Zeit von zwantzig Jahren durchgehen,
zu erfahren, was ſich inſonderheit von Anno 1686.
bis auf die Zeit 1707. remarquables bey dieſen Han
deln begeben hat.

S. G.Was erſtlich den Urſprung dieſer Controverſ.
belanget, halten wir davor, daß es nicht unrecht
gethan ſeyn wurde, wenn wir denſelben etwas wei
ter und tieffer herhohlen: nemlich es iſt nun aller
ſeits bekannt, daß als unſer theurer Lutherus die
reine Lehre des Evangelii durch GOttes Gnade
wieder hervor brachte haben ſich alſobald Leute
genug gefunden, die zwar euſerlich zum Evange

lio



S (58) Slio ſich bekannten, doch aber ihre Hertzen durch
das Evangelium nicht wolten andern laſſen. Ja
es kam darzu daß etliche boßhafftiger Weiſe die
Lehre des Evangelii mißbrauchten, und unter dem
Deckmantel der Evangeliſchen Freyheit, alle
Schande und Boßheit ausubeten, die theure und
heilſame Lehre de juſtißcatione hominis coram
Deo, und wie ſie allein durch den Glauben ge—
ſchahe, wurde auch von etlichen auf Muthwillen
gezogen, und boßhafftiger Weiſe ausgedeutet als
ob ein frommes und heiliges Leben nicht nothig
ware.

ſñ. 7Dazu kamen bald die groſten Mangel und

Verderbnuß in allen Standen, der Eyffer und
Gottſeligkeit der erſten Evangeliſchen Furſten be
aunte zu erkalten, an den Hoffen behielten aller
Pracht, Ubermuth und Uppigkeit den Platz, die
Religion wurde wenig geachtet auf Univerſitaten
præſtirte man auch nicht das man ſolte, und den
groſten Excellen und Laſtern wurde Thur und Thor
geoffnet man fuhrte die Jugend an, mehr zu un
nutzen Grillen, Diſputationen &c. als zur grund
lichen Erkantniß der Wahrheit, nach der wahren
Gottſeligkeit aus der Heil. Schrifft. Solch mi—
ſerabler Zuſtand unſerer Kirchen verurſachte, daß
bereits der ſeel. Lutherus hefftig tund vielfoltig ſich
darob betrubet, und die bitterſte Klage uber die
groſte Undanckbarkeit der Menſchen gefuhret, daß
ſie dieſe theure und unausſprechliche Wohlthat
nicht annehmen, als ſichs gebuhret: dergleichen
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l

S (io) Sman auch in den Schrifften der redlichen Theo-
logorum des 16. Seculi, des Hieronymi Welleri,
Johannis Mattheſii, und anderer hauffig findet.
Doch blieb es leider ſo dabey, und nahm dem un
geachtet die Boßheit des Lebens in allen Stan
den machtig uberhand, wiewohl doch GOtt allezeit
rechtſchaffene Theologos erwecket, ſo dem Jrrthum

und Boßheit der Welt ſich krafftig wiederſetzet,
wobey ſie alle uber dem verderbten Zuſtand, qua.
mores, ſehr geklagt, wie wir zum Theil ſchon in
der Hiſtorie des r7ten Seculi gehoret, da des be
ruhmten Wittend. ſheologi Pauli Röberi beſondert
Diſſertation recommendiret morden.

S. 8. JAn ſtatt aber daß man dieſen heilſamen mo-

nitionibus ſolcher redlichen Theologorum Platz.
und Raum hatte geben ſollen, geſchahe vielmehr,
daß man ſchon damahls anfing die Theologos heff
tig zu blamiren. Nichts deſto weniger ſind doch
allezeit treffliche Theologi auffgeſtanden, ſo das
thatige Chriſtenthum machtig urgiret. Sol
che waren unter anderu Joh. Arnd und Johannes,
Gerhardus, welcher ſich in den bekanten Diſtichis
heklaget: So bald jemand das Werck der Gott
ſeeligkeit triebe, wurde et vor einen Weigelianer,
Rofenkrantzer c. ausgeſchrien: ferner Balthalar
Meiſnerus, Andreas Keslerus, Arnoldus Mengerin-

gius, item der gottſelige Theologus zu Erffurth
Joh. Matth. Meyfarth, Joh. Schmidt, Juſtus Geſe-
nius, Salomon Glasſius, Joh. Sauhertus, der Sinn
reiche Joh. Valentinus Andreæ, und andere. Die



S (i) Sſe haben hauffenweiſe ſolche Klagen ausgeſchuttet,
ſind aber meiſtens alſo bezahlet worden, daß mau
ſie vor verdachtig angegeben, als die in der Lehre
nicht richtig waren.

g. 9.
Nachdem es nun gleichwohl im alten Weſen

ſo fortging, folgte endlich dem Exempel dieſer The-

ologorum der bekannte und beruhmte D. Philipp
Jacob Spener der auch mit hellen Augen das
Werderben unſerer Kirche qua mores vitam ſa
he, und ſich bemuhete, ſo viel er ſeines Orths thun
konte, dieſem verderbten Weſen abzuhelffen, und
das thatige Chriſtenthum fortzufetzen. Man wol
le ſich nicht wundern, daß wir den Anfang dieſer
Controvert. ſo weit herhohlen, denn wir haben eini
ger maſſen zum Vorganger den Gerhardum Croœ-
ſum, der in ſeiner Hiſtoria Quacker. lib.3. pag. J40.

auch etwas von der Hiltoria pietiſtica hinzugefu—
get, woſelbſt er den Anfang dieſer Streitigkeiten
auch daher hohlet, daß er in ſpeeie vermeinte, es
konne der erſte Urſprung dieſes Haders von The-
ophilo Großgebauer, und Henrico Müllero, her—
geleitet werden, wovon wir auch kurtzlich geden
cken wollen. Obiter iſt zu mercken, daß Creeſus
per errorem ſatis craſſum hat loco citato zweymahl
geſetzet Grosgebandus fur Großgebauer, und was
voch mehr iſt, ſo iſt der Herr Joh. Dan. Cramerus,
in ſupplem. Hiſt. Eccleſ. Hornii p. get. da er auch
etwas von dieſen Sachen gedencket, dem Creeſo hie

rin gefolget, daß er eben dieſen Jrrthum behalten
und Großgeband gefetzet.

S. 1o.



S (i2) SS. 10.
Es verhalt ſich aber damit alſo:? Theophilus

Großgebauer war Prediger und Diaconus zu Ro
ſtock, der ſich unter andern die Beforderung des
wahren Chriſtenthums angelegen ſeyn ließ, und zu
dieſem Ende allerhand feine Schrifften und Vor—
ſchlage publicirte. Sonderlich trieb er dieſes mit
groſſem Ernſt in ſeinem ſehr ſchonen Tractat:
WachterStimme aus dem verwuſteten Zi
on, ſo Anno 1661. da er auch geſtorben, ans
Licht kam. Die gantze Theologiſche Facultaät zu
Roſtock hat dazu eine Vorrede gemacht, und die
ſes Buch irefflich heraus geſtrichen. Sonſt hat
dieſer Mann auch einen Tractat geſchrieben: Un
terricht von der Wiedergeburth; aber darin
iſt nicht alles richtig und iſt diß ein Jrrthum, da
er gemeinet, die Kinder werden durch die Tauffe
nicht wiedergebohren, welches Jrrthums ſelbſten
ihn beſtraffet hat D. Phil. Jac. Spener, inReſponſ.
Theol. part. 1. p. i4. Jm ubrigen hat er die Schrifft
hoch æſtimmiret, ut patet ex Reſponſ. Theol. part. 3.

p. ſ4. S. in.
Der andere, nemlich Henricus Müllerus,

hat ſich gleichfals beruhmt gemacht durch Gottſee
lige Schrifften ſeine ERvangeliſche und Apo
ſtoliſche SchlußKette Himmliſchen Liebes
Kuß geiſtliche Erquickſtunden: er bekam a
ber ſchon zu ſeiner Zeit Wiederſpruch, weil er ſag
te unter andern: Die'  Lutheraner (falſchen)
hatten vier ſuumme Gotzen den Tauffftein

Altar



S (3) 9Altar Preditzt-Stuhl, und Beicht-Stuhl.
Dieſes aber hat er ſo verſtanden, daß nemlich
ich gar zu viel verleiten lieſſen, daß ſie bboß an dem
iuſſerlichen hingen, und ſich nicht wolten zur rech—
en Erkanntnuß der Wahrheit des Evangeliibrin—

jen laſſen. Alſo war ſeine Meynung nicht, daß
r den auſſerlichen Gottes-Dienſt verdammen wol
e, nein ſondern er redete wieder den abuſum, das
var der Senſus hiervon. Wiewohl freylich die
xpreſſion etwas hart lautete, ſo aber ſeinem be—
ondern genio und Schreibarth zuzumeſſen. Er
vurde deßfals angefochten von Jonanne Müllero,
»aſtore zu Hamburg, aber auch von denen vor—
refflichſten Theologis entſchuldiget. Merckwur
Rig iſt das judicium, fo der beruhmte Rector Mol—
er, in ſeiner Iſagoge ad Hiſtoriam Cherſoneſi Cim-
ricæ part. 2. p. 162. von dieſem Hamburgiſchen The-

logo gegeben, ſo von allen verdienet erwogen zu
verden.

S. 12.
Jn ſo weit nun hat zwar Creoeſus recht, daß

r die beyde Großgebauer und Mullern, davor
zusgiebet, daß ſie das Werck der Gottſeligkeit
jetrieben, und daruber Verfolgung gelitten, wor
uuf bald andere redliche Manner in ihre Fußſtapf
en getreten, und ſich gar wegen der lietat Zanck
rhoben. Aber diß iſt noch nicht genug, ſondern
nan kan, wie wir ſchon gezeuget, noch weiter ge
jen, und den Urſprung dieſer Handel von dem
Zuſtande derKirchen und Undanckbarkeit der Men—
chen gegen die Lehre des Evangelii bereits ſelbſten

von



 (a)von Lutheri Zeiten her deriviren. So viel mochte
de Occaſione remota zu wiſſen dienen. Damit
wir aber naher zum Zweck gelangen, und die Oc—

caſionem proximam der neuen Streitigkeiten ein
mahl anzeigen, ſo iſt dieſelbe gegeben worden durch
den ſehr beruhmten Theologum, den ſeel. Phil. Jas-

Spenerum. Da wollen denn die leges hiſtorica
erfordern, daß wir ehe wir weiter fortfahren, zu
beſſerer Erleuterung alle Begebenheiten ſeines Le
bens kurtzlich rekeriren.

g. 13.
Es iſt aber dieſer Philip Jacob Spener an

dieſes TagesLicht gebohren worden zu Rappolts
gbeiler in dem Ober-Elſas, ſo den Graffen von
Rappoltſtein zugehoret, Anno 1635. den 23. Jan.
(1z.) Sein Vater war Johann Wilhelm Spe—
ner, Grafl. Rath, und Regiltrator bey ſelbigem
Graffen. Dieſer ließ ſeinen Sohn in guten Kun
ſten und anſtandigen Wiſſenſchaffen informiren.
Er hatte das Gluck, daß er in ſeiner Jugend bey
Zeiten zur hertzlichen Gottesfurcht angefuhret wur

de, dazu auch ſelbſt die Graffin Agatha und der
ſelben HoffPrediger Joachim tollius, ein groſſes
beytrugen. Dieſer Stollius wurde nachgehends
des Speneri Schwager, deſſen Treu und Red
ligkeit er an vielen Orthen ſehr ruhmet. Er be—
kennet auch daß er nebſt der Heil. Schrifft von
ſeiner Jugend an fleißig andere Bucher, ſo zum
Chriſtenthum anfuhren, geleſen: Als Arndts
Wahres Chriſtenthum Immanuel Son——
thoms guüldenes Kleinodt Bailii Pnaxis Pieiatis,

wo



S (i5) Swodurch er mehr und mehr erwecket worden ei—
nes Chriſtlichen Lebens ſich zu befleißigen. Anno
1650. wurde er nach Colmar geſchickt alda in dem
Gymnalio weiter ſich zu exerciren, und als er ſich
1. Jahr daſelbſt auffgehalten, zog er Anno 1651.
nach Straßburg, da er in das Hauß und an den
Tiſch von dem beruhmten JCto Rebhanio, deſſen
Frau Speneri Vaters Schweſter war, genom—
men wurde. Zu Straßburg legte er ſich auffs
Griechiſche und Hebraiſche, und bediente ſich ſon
derlich des Unterrichts des beruhmten Balth. Schei-
dii. Er hielt auch Anno 1653. eine Diſputation
unter dem beruhmten Philoſopho Schallero de
Conformatione naturæ rationalis ad Creatorem,
und erhielt darauff den Tit. eines Magiſtri. Hier
nechſt gieng er etliche Monat auf RappoltsWei
ler; um ſich des Unterrichts eines Juden in Rab-
binicis Talmudicis zu bedienen. Sonſt iſt nicht
vorbey zu laſſen, daß der Autor des ſo genannten
Unfugs der Pietiſten dem Spenero in ſeinem cur-
tieulo Academico vorwirfft, er ſey gleich in ſei
ner Jugend ſo lingulair geweſen. Allein Spe
ner hat ſich erklaret in der grundlichen Beantwor
tung des Unfugs cap. 1.F. 32. Er wuſte gar nicht,
worinne ſeine Singularitat muſſe beſtanden haben,
auſſer daß er nicht mit freſſen und ſauffen huren
und buben wollen, ſondern in Einſamkeit geblie—
ben und ſich auff die Studia appliciret. Daß ſich
nun ein Studioſus entziehet von boſer Geſellſchafft,
iſt ja nichts boſes, und nimmt einen Wunder,
wie man ihn das hat vorwerffen konnen: doch

wir
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S (6)wir fahren fort in der Hiſtorie. Er fing nach
dieſem bald an auff Einrathen des Herrn Reb
hans die Geographie zu dociren, darauf Anno
1654. legte er ſich unter Anleitung Seb. Schmidii,
mit Ernſt auf das Studium Theologicum, wel—
ches er auch unter ihm und Dannhauero und an—
dern continuirte. Es fugte ſich aber bald, daß
er zum Informatore verlanget wurde bey denen
zweyen Pfaltz-Graffen, Hertzog Chriſtian, und
Johann Carl, mit welchen er auch 2. Jahr zu
Straßburglebete, bis dieſe Anno 1656. eine Rei
ſe nach Franckreich gethan. Er hatte dieſe Reiſe
mit thun konnen, aber er befand es dienlicher
zu ſeyn ſich loß zu machen um das Studium Theo-

logieum deſto beſſer fortzuſetzen, ſo er auch that,
doch, daß er dabey Docendo mit einer ziemlichen
frequeniz Collegia, erſtlich Logica, Metaphyſica,
nachmahls meiſtens Geographico-Genealogico-
Riſtorica hielte, wie er denn, in Genealogicis, Hi-
ſtoricis Heraldicis eine vortreffliche Gabe hat
te, auf welches Studium ſich beſonders zu legen ihm
die Information dieſer hohen StandesPerſonen
Occaſion gab, worinn er auch unter den Teut
ſchen es ſo weit gebracht, daß ihn nicht leicht jemand
ubertreffen wird. Davon ſeine herrliche Schrif—
ten in hoc genere gnugſam zeugen.

S. 14.
Er blieb alſo in dieſem Zuſtande biß ad an-

num, 1659. da hielt er unter dem Præſidio des be
ruhmten Dannhaueri eine Diſp. de Clave ligante.
Das war die erſte von einem groſſen Werck, ſo

Dann



S (17) SDannhauerus ediren wolte, ſo aber unterblieb.
Darauff reiſete er nach Hauſe, und bald zog er
nach Baſel um der Unterrichtung des beruhmten
Buxdorffii in Rabbinicis und Talmusdicis ſich zu be
dienen. Es fing auch Herr Spener an in Ba
ſel zu dociren, und weil Anno 1660. das Jubilæ-
um der Univrerſitæt Bafel war, hielt er beh dieſer
Gelegenheit3. Diſputationes, 2. Geographicas und
1. Hiſtoricam, und welches curieux, war dieſes
die erſte Diſputatio Hiſtorica; ſo auff der alten
Univerlitæt Baſel gehalten worden. Jſt hoch zu
verwundern. Doch man ſiehet daraus, wie das
herrliche Studium Hiſtoricum ſonſt auff Univerſi-
taten ſo ſehr darnieder gelegen, heutiges Tages
iſt man doch, GOtt lob! klugerworden. Erthat
auch hiernechſt eine Reiſe nach Freyburg, dieſelbe
Univerlitat zu beſuchen, und wieder nach Mom
pelgard, da er den beruhmten Politicum Forſtne-
rum, deſſen unvergleichliche notæ in Tacitum
von allen und jeden hochſt æſtimiret werden, zu
ſprechen bekam, nechſt dieſen war er willens eine
Reiſe nach Franckreich zuthun, ging alſo wieder
nach Baſel, und von dar durch die Schweitz nach
Genff, woſelbſt er bey dem Antonio Legero, Pro-
feſſore Theologiæ und Jtalianiſchen Prediger ei—
ne zeitlang ſubſiſtirte. Dieſer Leger war ſonſt ein
gebohrner Waldenſer, und hatte einige Jahr vor
her zu Conſtantinopel als Reformirter Prediger
bey Cornelio Haga, dem Hollandiſchen Reliden-
ten ſich auffgehalten, bey welchem alſo Spener
Gelegenheit hatte von dem Zuſtande der Walden

B ſer,



Se (18) dſer, auch von der heutigen Griechiſchen Kirchen,
ſonderlich dem Patriarchen Cyrillo Lucano, und
dergleichen vrele ungemeine Dinge zu erfahren.
Darnach horete er zu Genff den beruhmten Jean
de Labadie offters predigen, eben denjenigen wo
von die Labadiſten benennet ſind. Er nahm auch
Anlaß ein eintzig mahl mit ihm zu ſprechen. Die—
ſer Umſtand iſt wohl zu notiren, weil der Antor
des Unfuge der Pietiſten weis nicht was daraus
machen will, als ob ſich Spener mit dem Laba-
die nicht umſonſt bekant gemacht. Alleine Spe
ner hat in der grundlichen Beantwortung Cap. 1.
S. 4. bezeuget, daß er nicht mehr als einmahl mit
dieſem Mann geſprochen, und darff man ja wohl
mit Juden und Turcken ohn Verdacht umgehen
und kan niemand nichts daraus machen. Spe—
ner hat keines wegs des Labadie Separatismum ap-
probiret, ſondern vielmehr es hochſt gemißbil
liget, wie aus ſeinen Reſponſ. Theol. part. I. P. 224.
P. 2. P. ſJ. P. Z. p. 1293. zu erſehen. Hieſelbſt aber
zu Genff wurde Spener mit einer Kranckheit ar-
thritide vaga, Zipperlein, morbo nervos quaſſante,
bis in den zten Monath befallen, ſo daß ihm ſeine
Mutter nicht geſtatten wollen die Reiſe nachFranck
reich zu continuiren. Daher als er nur noch Lyon
veſehen, lehrete er wieder nach Genff und wieder
nach Baſel, von wannen er eine Reiſe nach Mom
pelgard that, und in der Congregation der Prediger
opponirte. Als er nach dieſen wieder zu Straßburg
ankommen, fing er auffs neue an Colletia zu hal

ten.
g. 15.



S (1i9) S
S. 15.

Er reiſete aber Anno r1662. mit den Graf—
fen von Rappoltſtein nach Stuttgardt, da ihm
viele Gnade von Hertzog Eberhard, und von
Standts-Perfohnen viele Huld und Liebe erzei—
get worden. Ben dieſer Gelegenheit kam er wie
der nach Tubingen, hielt ſich in die vier Monath
daſelbſt auf, und genoß von den damaligen The—
ologis Wagnero, Oſiandro, &c. groſſe Freund—
ſchafft und Liebe. Ja man ſuchte ihn gar im Wur—
tenbergiſchen zu befordern; ſo doch verhindert mur
de, weil man ihn wegen eines gewiſſen Vorſchlags
nacher Straßburg, abgefordert. Als dieſes auch
ſeinen Fortgang nicht gewan, und er auffs neue
Collegia eroffnet hutte, wurde ihm Annuo 1663. zu

Straßburg, die andere Prediger-Stelle ange—
tragen und folglich durch Solenne Vocation con-
keriret.. Hier. durffte:er nur predigen, und war
der curæ animarum uberhoben, daher ihm dieſer
Dienſt ſehr bequein fiet, ſeine Studia fleifig zu
vontiriuiren. Noch felbiges Jahr wurde er pro
gradu examinnitet und.hielte bald darauff aus Gal.
IV, 19. ſeitte Lectiones curſorias und darauff An—
no i6. in. Majo ſeine Diſp. von der sten Poſau
nen Anoc. 9. nach weicher. er den 23. Junii (eben
an dem Tage als er auch Hochzeit hatte) den Gra-
dum Dacteratus von Sebalt. Schmidio ſolenniter em
pfaugen.

Nachdem er eine Zeitlang an dieſem Orthe—
bemeldtem Amte treulich vorgeſtanden, wurde er

B2r Anno
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w (eo) SAnno 1666. nach Franckfurt am Mayn zum Pa-
ſtor und Senior vociret, welchem Beruff er auch
ſtatt gegeben und dieſes Amt mit aller Treu an
gefangen, und fortgefuhret. Was er allhier ge
than, ſo fern es betrifft Statum publicum Eccleſiæ,
davon, weil es zur Haupt Sache gehoret, werden
wir in ſeqq. gedencken. Er blieb daſelbſt bis ins
1686. Jahr, da er nach reiffer Prufung und Erfor
ſchung des Willens GOttes zu der Stelle eines O
berHoffPredigers in Dreßden berufftn wor
den. Hier fand er zwar viel Muhe und Arbeit,
denn da gieng eben der Krieg recht an, doch weil
dieſes auch zur HauptSache gehoret, wird in ſeqq.
davon zu reden ſeyn. Es kam an dieſem Orth end
lich ſo weit, weil Spener in etlichen Dingen nach
ſeinem Gewiſſen, ſo von ihm verlanget worden,
nicht einwilligen wolte, daß man ihm anmuthete, er
ſolte ſein tragendes OberHoff PredigerAmt von
freven ſtucken relizniren; wozu er aber keines wegs
ſich verſtehen wollen. Hierauf aber eraugnete ſichs,
daß der Churfurſt von Brandenburg, jetzo Konig
in Preuſſen, den Spenerum nach Berlin verlangete,
und endlich unter beyden ChurFurſten es uber ihm
zur Richtigkeit kam, ſo daß er Anno 1691. nach
Berlin zog, nun die Stelle eines Paſtoris und Præ-
poſiti, auch Churfurſtlichen nachmahls Koniglichen
Conſiſtorialis zu bekleiden. Dieſem Amte iſt er
auch gleichfals treu und fleißig vorgeſtanden, bis er
endlich 1705. den zten Februarii, ætat. 7o. aus die
ſer Sterblichkeit von ſeinem Himmliſchen Vater
abgefordert worden.

S. 17.



Se 42 S
J 1 7.So viel war kurtzlich von dem Leben dieſes

Mannes zu melden, ſo wir per leges hiſtor. noth
wendig haben præmittiren ſollen. Es iſt aber die
ſer Bericht genommen aus der von ihm ſelbſt auf
geſetzten Lebens Beſchreibung, ſo ſeiner Leichen
Predigt, die ihm ſein Succellor, Herr Conrad
Gottfried Blanckenburg gehalten, beygefuget iſt;
wobey ein ſehr accurater Catalogus aller und jeder
Schrifften Speneri ſich beſindet. Damit ſchrei
ten wir zur Sache, und nachdem wir die Haupt
Perſon haben kennen lernen, muſſen wir nun zei
gen, wie nach und nach die Streitigkeit ſich ange
ſponnen.

S. 18.Als D. Spener, noch zu Franckfurt am
Mayn, im Dienſte ſtund, ließ er diß ſeine vor
nehmſte Sorge feyn, daß nebſt dem wahren Glau
ben die Heiligkeit des Lebens in-die Gemuther
eingepflantzet wurde, und drang ſehr darauff, daß
der Glaube auch zu ſeiner Krafft und Wirckung
bey den Zuhorern kommen mochte. Weil er a
ber wahr nahm, daß unter andern Haupt-Ob-
ſtaculis nicht das geringſte ware, wann die Leute
ſo blindlings auff den euſſerlichen Zuſtand der Kir
chen ſich verlieſſen, und meinten, wenn ſie ſich nur
euſſerlich zu der Rechtglaubigen Kirchen bekennten,
und aus dem euſſerlichen GottesDienſt ein Opus
operatum machten, das ware ſchon genug, als
wandte er allen Fleiß an, um den meiſten dieſen
gefahrlichen Jrrthum zu benehmen. Zu dieſem

B 3 Ende



S (o22)
Ende hielte er auch Anno 1668. Bom. 6. poſt Trinit.
eine Predigt, da er zeigte, daß die Gerechtigkeit
der meiſten Schein „Chriſten unter den Luthera
nern uicht beſſer ware als der Schrifftgelehrten
und Phariſaer, wie man in ſelbigen Evangelio ver—
warnet wird. Dieſe Predigt that einen beſon
dern effect, und da er weiter dieſes nothige Werck
urgirte, ſo funden ſich etliche, denen ihr Chriſten—
thum wolte anfangen ein Ernſt zu ſeyn, ſo daß ſie
ſich von allen fundlichen Geſellſchafften enthielten,
und occalion geſucht durch. Chriſtlichen Unterricht
ſich und ihre Seelen zu erbauen. Dieſen guten
Leuten zu ſtatten zu kommen, eroffnete Spener,
Anno 1670. in ſeinem Hauſe ein ſo genantes
Collegium Pletatis. Hierſelbſt kamen die Woche
zwey mal einige Perſonen zuſammen, nemlich
des Montags und Mittwochs und zwar Manns
und Weibs/Perſonen, doch ſo daß ſie durch
eine Spaniſche. Wand unterſchieden und beyderley

Geſchlecht apart ſaſſen. Jn dieſem Collegio laſe
man unterſchiedliche erbauliche Bucher, und nach
dem eroffnete ein jedes ſeine Gedancken. Sol
che Bucher waren Lutkemanns Vorſchinack
Gottlicher Gute, Bailii Praxis, Hunuii Epitome
Credendorum. das wahrte ſo bis Anno 1675. da-
fingen ſie an, ſtatt menſchlicher Bucher, ſelbſt die
Heiliee Schrifft zu tractiren, wobey es auch noch
zur Zeit beſtandig geblieben.

g. i9.
Es wurde dieſe Verſainmlung von ſehr vie

len frequentiret, ſo daß wegen der Menge der ſich

ein



S (23) Seinfindenden Zuhorer, und auff Erſuchen etlicher
vornehmer Geſanden, dieſes Collegium muſte in
die Kirche verleget werden, allwo man es fleißig
continuirte. Da nun dieſes gantz gut fort gieng, oh
ne daß jemand was dawieder ſagte, fugte ſichs,
daß einige auch an andern Orthen dergleichen U—
bungen vor die Hand nahmen. Dergleichen ge—
ſchahe zu Eſſen in Weſt-Phalen, zu Schwein
furth, zu Augſpurg, da zumal ſolches vorgenom—
mmen der ſeelige auch wegen ſeiner Gelehrſamkeit
ſonſt beruhmte Theologus Speizelius, (ſo es aber
bald wegen gewiſſer Urſachen wieder eingeſtellet)
und an andern Orten. In ſpecie hat auch zu Darm
ſtadt Joh. Wincklerus, damals an ſelbigem Hof
fe Diaconus, nachgehends Paſtor zu Hamburg,
einer der beruhmteſten Theologorum ein gleiches

hethan E 20.
Allein es bekam dieſer gar bald controver-

Rendruber. Denn es wiederſetzte ſich Balt. Ment-
zerus OberHoffPrediger und Superintendens
dafelbſt. Und diß war der erſte Streit ſo ſich in
der Sache erhub. Es lebte an ſelbigem Hoffe
ein KammerHerr Chriſtohh Kriegsmann, der
dieſe Conventus in einem beſondern Tractat de—
fendirte, den er heraus gab ſub Tit. Symphone-
ſis Chriſtianorum oder von den eintzeln und pri-

vat Zuſammenkunfften. Allein diß Buch wurde
auff Anſtifften Mentzeri confilcirt, wiewohl her—
nach Vineklerus deſſen Defenſion auff ſich ge—
nommen. Es ſtarb aber nach dieſem der Land
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S (24) Sraff, da denn der KammerHerr ſeines Dienſts
laſſen worden, aber doch gleich eben in ſolchen
)ienſt bey dem Chnrfurſten von der Pfaltz ge
eten. Vincklerus hatte auch viel Verdrieß—
hkeit davon, daß er ſich ſeiner angenommen,
im doch bald weg und ward superintendens zu
Vertheim, endlich Paſtor zuHamburg, da er vor
enig Jahren geſtorben.

g. 21.Unterdeſſen wurde die Sache weiter in
Reutſchland bekand, daß man anfing mit großer
zewegung der Gemuther von denen Collegiis
ietatis pro contra zu diſputiren, der Geſtalt daß
ngeregter Maſſen die erſte controvers Frage war:
)b ſolche Collegia pietatis zu billigen? Da ſie
enn von etlichen vertheidiget, von andern gantz
erdammet wurden. Es hats aber wohl in dieſem
Ztuck am beſten getroffen der beruhmte und vor
reffliche Theologus zu Roſtock Juſtus Chriſto-
horus Schoinerus, der einen ſehr gelehrten Tra
tat herausgegeben ſub Tit. de Collegiatiſmo tum
rthodoxo tum heterodoxo. 9borinnen dieſer
ernunfftige Mann die Mittel-Straſſe erwehlet,
md zeiget, es ſey nicht ſchlechter Dings ſolche Zu
ammenkunfft zu approbiren, doch auch nicht
chlechter Dinas zu verwerffen, ſondern wenn es
nit Vorbewuſt der Obrigkeit und des Miniſterii
rdentlich ſub Directione eines aus dem Miniſterio
migefangen wurde, ware ſolche Anſtalt plat
in nicht zu verwerffen, doch mit der cautel, daß
juovis modo alle und jede Unordnung vermieden

wur



S(25) Swurden. Dieſes Buch des Schomeri iſt faſt u—
nanimiter von allen unſern Kirchen und Theolo-
eis, faſt keinen ausgenommen, approbirt worden.
Weil aber die Sache ſchien auff Spenerum mit
auszufallen, ſo gab dieſer heraus ein Sendſchrei
ben an einen auslandiſchen Theologum wegen des
Collegii Pietatis und ausgeſtreueten Verlaumdung
Anno 1677. zu Franckfurt, darinnen er weit
laufftig und ausfuhrlich erzehlet, was es mit ſei—
nem Collegio Pietatis fur Bewandniß habe. Man
kan auch nachleſen ſeine Hiſtorie deſſen, was we
gen des ſo genanten Pietismi vorgegangen, in
Teutſcher Sprache, darinnen er auff das antwor

tet, was Crœſus von der Hiſtoria pietiſtica refe-
riret, und zwar hievon handelt er p. 44. ſeqq. Er
gedencket auch davon in Reſponſ. Theol. part. 3.
p. 1. 2. alibi. So wie wir es rekeriren wird es auch
erzehlet von Joh. Cramero, in ſeinen Supplem.
Hiſt. Eccleſiaſticæ Hornii p. 862. ſeqq. Dieſer Cra-
merus iſt ein Reformirter Scribent und per con-
fequens unpartheyiſch, dem alſo deſto eher zu trau
en iſt. Doch iſt dabey zu obſerviren, obgleich
von dem Collegio Pietatis damals viel Dilſputi-
rens war, ſo fand ſich doch kein eintziger, der des
fals Spenerum einer irrigen Lehre beſchuldigte,
ſondern wurde hactenus von allen und jeden pro
Theologo orthodoxisſimo gehalten.

S. 22.
Nun iſt weiter zu mercken. Es beaab ſich

Anno 1675. daß des Joh. Arndtii Poftilla zu
Franckfurt auffgeleget wurde, da der Verleger
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S (26) Sspenerum bat, er mochte eine Vorrede zu diefer

neuen edition machen. Das that er, und weil
nach dieſer Vorrede viel Fragens war, ſs wurde
dieſelbe bald apart ſub Tit. Pia Deſidetia oder hertz
liches Verlangen nach GOttwohlgefalliger Beſ
ſerung der wahren Evangeliſchen Kirchen, heraus
gegeben. Nicht zu beſchreiben iſt, mit was fur
applauſu dieſer Tractat aufgenommen worden,
wie er denn auch Anno 1678. deswegen ins La
tein uberſetzet werden muſſen. Die Summa deſ
ſelben gehet dahinaus: Spener zeiget ſn) daß fich
quoad vitam.bey den Lutheranern groſſe Mangel
in allen Standen auſſerten, und has bewieß ek
per inductionem, wie der weltliche uird Regenten
Stand, der geiſtliche und Lehr.Stand, und end
lich der Hauß-Stand uber die Maffen corrum
pirt ſeh. (2) Daß man die Hoffnung einer Beſa
ſerung nicht wegzuwerffen hatte, ſondern es ware
billig zu. glauben, GOTT wurde annoch eine Zeit
ſchicken, da die Kirche in beſſern Zuſtand gera
then ſolte. Zu welehem Ende er behauptete Cr).
eine eonverſionem Judæorum 2J &ruinamra.
jorem Papiinmi. (3) Hiernechſt wiefe er die Mit
tel wie und welcher Geſtalt das Chriſtenthum un
ter den Lutheranern konte verbeſſert werden.

g. 23.J

Alſo iſt wohl zu mercken, daß wurcklich indie
ſen piis Deſiderius die momenta aller eontrover-
ſien, woruber nachgehends ſfo viel und hefftig di-
ſputirt worden, enthalten ſind, ſo Spenerus ſelbſt
geſtehet, und es beweiſet in der Beantwortung

des



S (27) Sdes Unfugs cap. 1. 12. p. 22. damit wirs kurtz
lich anzeigen, welches doch dasHauptwerck, und da
mit man erkenne, welches die eigentlichen puncta
ſeyn, daruber mit ſolcher Hefftigkett geſtritten wor—
den, ſo waren es folgende (1.) daß unſere Kirchen
in allen Standen auch im geiſtlichen corrumpirt
ſey. (2.) Daß dieſelbe nach allen Slucken eine
Beßerung bedurffte. (z.) Daß eine converlio Ju-
dæorum ruina major Papilmi zu erwarten, oder
kurtz, daß beſſere Zeiten zu hoffen. (4) Es ſey
gut, daß man Collegia Pietatis halte, doch unter
der Direction eines treuen und verſtandigen Leh—
rers, welches (5.) ſonderlich auf Univerſitæ-
ten nothig ſey. (6. Daß doch mochte die Ausu—
bung des geiſtlichen Prieſterthums beſſer beobach—

tet werden. (7.) Daß ſich auff Univerſitaten viel
Fehler befunden, ſonderlich bey denen Diſpp. und
Controv. als dieſelbe nicht ex amore veritatis,
ſondern  meiſtens rx praritu diſputandi oſten-
tandi ingenium, vörgenommen wurden. (8.) Ne—
cesſitas Studioſorum Theologiæ ad exercitium pie-
tatis  demonſtrata, weil. dieſes bisher nicht mit
ſolchem Fleiß und Nachdruck geſchehen, als wohl
geſolt, wozu noch (9.) kam, daß er die Lectionem
einiger Bucher recommendirte, ſo er glaubte daß
ie zur Erweckung der Gottſeeligkeit was ſonder—
lichs beytragen mochten, als da waren die ſcripta

purgata Tauleri, Thomæ a Kempis und anderer.
Dasß ſind die puncta, ſo auch ſchon in den püis de-
lideriis von Spenero berichtet worden. Da denn
nicht zu laugnen iſt, nachdem die Diſputation an

ge



S (28) dgegangen haben ſich einige gefunden, die es wohl
ſonſt mit Spenero gehalten, ſo die Sache in vie
len Stucken zuweit extendirten. Andere waren
da, ſo es widerlegten, andere fielen auff das ent
gegen geſetzte extremum, woraus nothwendig ei
ne confuſion entſtehen muſte. e. g. wenn wir den
gten punct heraus nehmen, wie nothig es ſey, daß
ein Studioſus Theologiæ muſſe fur allen Dingen
auff die Ubung der Gottſeligkeit gefuhret werden,
wird ja keiner ſo unvernunfftig handeln und die
Theſin verwerffen. Wolte aber einer ſo weit
gehen, daß er behauptete, ein Studioſus Theolo-
giæ durffte nicht ſtudiren, ſondern muſte allein
beten und in der Bibel leſen, daß ware ein exceſſ.
aber dagegen excediren noch hefftiger die, ſo ſich
perſuadiren, die Lehrer und Profeſſores muſten ihre
Auditores nur gelehrt aber nicht fromm machen.
An beuden Seiten wird verfehlet, die Mittel
Straſſe iſt die beſte. Die Gelehrſamkeit und
Frommigkeit muſſen, ja konnen auch wohl bey
ſammen ſtehn. Und ſo gieng es mit den meiſten
Streit-Puncten, woruber offters die beſten War
heiten, wann es pro und contra gieng, ſind cor-
rumpirt worden. Doch weiter zu gehen, ſo wur
den dieſe pia deſideria, als ſie heraus kommen, faſt
unanimi applauſu von jedermann auffgenommen,
viele der beruhmteſten Theologorum als Chriſtia-
nus Kortholtus, Antonius Reiſerus, Elias Veie-
lius, Joh. Lud. Hartmannus, gaben alle beſonde
te Schrifften heraus, da ſie des Speneri pia deſi-
deria publice approbirten, auch noch allerhand

Chriſt



S (29) SChriſtliche und wohlgemeinte Vorſchlage thaten,
wie und welcher Geſtalt es konte ad praxin dedu-
cirt werden. Uber dem bezeugten ſchrifftlich ſehr

J

viele Theologi ihren conſenſum approbationem,
als Joh. Olearius, Balthaſar Mentzerus, welcher
ſie erſtlich approbirte, aber nachgehends, als er
mit Vincklero verfiel, ſie improbitte: doch
ſchlechter dings thaten jenes auch Henricus Mul-lerus, Joh. Saubertus, ſelbſt Abraham Calovius, in

Jac. Thomaſius, Adamus Tribbechovius, und an Aln
dere. Wie denn der ſeel. Spener ſelbſt die Brief u
fe dieſer Theologorum produciret und ſie drucken
laſſen, in der grundlichen Beantwortung des Un

4

J

fugs cap. S. 17. p. 28. ſeqn. Dieſes was de D
püs Deſideriis geſaat, iſt aus allem Streit geſetzt, ſo fun
daß wir nicht befinden es ſey qua Hiſtoriam einWiederſpruch dagegen geſchehen, ſondern viel nf
mehr, da ſonſt der Autor des Unfugs allenthal ſ
ben, wo er kan, was auffſucht, beruhrt er doch Jul

dieſen Punct nicht, und ſo hat man deſtoweniger
J

daran zu zweiffeln. Hactenus war es alſo ſtille,
undspenerus wurde in keine Streitigkeit verwickelt,auſſer daß Anno 1679. ein Diaconus zu Nordthau mj

ſen Georg Conrad Dillfeld, ſich zu erſt an Spenerum
machte, und dieſen Tractat heraus gab: Hodoſo-
phia Rorbio-Speneriana, oder ſunderbare GOttes n
Gelahrheit Herrn Heinrich Horbü und ſeines ſun

ß

ſi

Schwagers Speneri, allen Hochgelahrten und uſ
nli

rechtſchaffenen Theologis reiner Evangeliſcher Lu tul

lei. J
ſutheriſcherKirchen zu fernerm Nachſinnen vorgeſtel

ſ. 24. J

J



(Gz30o) Sſ. 24.
Die Frage ſo ventilirt ward, betraff haupt

ſachlich dieſen Puunet: Ob zu elaem Tuolosoer
fordert werde daß er wiedergebohren ſiy?
ſo nicht allein Spenerus, ſondern auch alle Theolo-

gi Noſtrates hactenus unanimiter dociret haben.
Nehmlich man muß es recht verſtehn, und
mit Muſæo wohl diſtinguiren inter Theologiam
ſumtam pro habitu, pro doctrina ſumtam.
Nimmt man es pro doctrina, ſo iſt es wahr und
leugnet Spenerus nicht, daß auch gottloſe Theologi
ſeyn konnen, id elſt, es konne ein irregenitus
mit naturlichen Krafften des Verſtandes die Leh
re faſſen, vortragen, erklaren, predigen, und
das Wort ſo er geprediget, iſt GOttes Wort,
daran darff man keinen Zweiffel haben, und leh—
ret es die tagliche Erfahrung. Aber davon war
auch die quæſtio nicht. Nimmt man aber The-
ologiam pro habitu, ſo negirt es Spenerus, und mit
ihm Muſæus, Bajerus und andere redliche: Manner,

daß ein irregenitus ein Theologus ſeh: denn nimmt
man Theologiam pro habitu, ſo iſt ein habitus pra-
cticus ſupernaturalis amplior gradus fidei. Wie
nun alſo ein irregenitus den Glauben nicht haben
kan, ſo hat er auch hoc ſenſu den habitum Theologiæ

nicht.
S. 25.

Jm ubrigen als dieſe Schrifft heraus kam,
ſetzt Spenerns dem Dillfeld im folgenden Jahr ent—
gegen einen Tractat: Die allgenneine GOrtes
Gelahrheit der giaubigen Chriſten und recht-

ſchaffe



St (31) dſchaffenen: Theologen, ſo extrra controverſiam ei-
nes der gelehrteften Bucher Jeneriiſt. Er hat
darin nicht allein die Thelin ex ſecra Scriptura ſo-
lide demonſtriret, ſondern auch mit unglaublicher
Menge der Teſtimoniorum von unſern Theologis
comprobirt. Dillfeld ſchrieb zwar deswegen an
Muſæum nach Jena, aber derſelbe wieſe ihn ae—
waltig ab, und uberfuhrte ihn in einem Brieffe,
daß er. Unrecht hatte, indem er die Lehre Speneri
angegriffen. Selbſt Bajerus hat des Speners
Buch approbiret und recommendiret in Compendio
Theologiæ. poſtivæ proleg. cap. J. Alſo blieb es
auch damal dabey, und wolte keiner von denen The-

ologis dem Dilltfeld in ſeinem Beginnen beyfal
len.

g. 26.
Hieruber geſchahe es, daß Spenerus Anno 1086.

von Franeffurt nach Dreßden vociret wurde.
Wie er alda den Zuſtand des Hoffes befunden,
berichtet er ausfuhrlich in Hiſtoria pietiſtica p. ſ.
56. Naun begab es ſich in eben demſelben Jahr,
daß zu Leipzitgz etliche Magiſtri zuſammen kamen,
und als ſie ſich gegen einander beklagten, wie ſie
ſo wenig Anleitung zum Studio publico hatten,
reſolvirten ſie ſich des Sonntags unter ſich ſelb
ſten eine Zuſammenkunfft anzuſtellen, und con-
junctim die Biebel zu leſen, daß ein jeder ſeine
Anmerckung conferiren ſolte. Die Abſicht war
zwar nur anfanglich, daß ſie dadurch in der Ge—
lehrſamkeit zunehmen muchten: Aber es fugte ſich,
daß dieſes Werck etwas mehr kund ward, daß

ſehr



St (z2) Sſehr viele Scudioſt ſich nach und nach dabey ein
funden, dahero man beſchloſſen, einen ex Profeſ-

ſoribus zum Director dieſes Collegii zu erwehlen,
ſo auch geſchehen, und nahm Herr D. Valentin
Alberti, Theologiæ extraordinarius, ordina-
rius Logicæ Metaphyſicæ Profelſor dieſe Dire-
ction von dieſem Collegio auf ſich, ſo man nennte
Philo-Biblicum, welches in des Herrn Alberti Hau
ſe alle Mittwoche continuiret wurde. Als nun
dadurch die Liebe zum Studio Biblico wuchs, fug
te ſichs, daß auch andere privatim ſich hie und da
dergleichen Ubung vornahmen, worunter ſich in
ſonderheit befand M. Caſp. Schade, ſo hernach nach
Berlin vocirt wurde, deſſen Name auch in Hiſtoria
pietiſtica ſehr bekant iſt. Derſelbe wohnte zwar
mit andern auch dem Collegio Philo- Biblico bey,
ſtellete aber auch beſondere Ubungen mit guten
Freunden uber die Epiſt. Joh. und uber die 1. Epiſt.

Pet. an.
S. 27Unter denen membris des groſſern Collegii phi-

lo Biblici war auch anfanglich mit M. Auguſt Her-
man Francke, jetzo Profeſſor Thologiæ zu ealle
der aber Anno 1687. eine Reiſe nach Luneburg
und Hamburg that, um ſich in LL. OO. bey dem
beruhmten Etrardo, und andern Mannern beſſer
zu uben. Er kam wieder in Sachſen Anno 1689.
und hielt ſich etliche Monath bey Spenero in Dreß
den auff, weil er deſſen Gottesfurchtigen Wandel
ſehr hatte ruhmen horen, und darauff begab er
ſich wieder nach Leipzjig. Herr Croelus in Hilt

Qu-



S (33) SQuacker. p. 45. referiret, Herr Francke ware ein
Dixipul Speneri geweſen, ſo aber nicht ſchlechter
dings wahr iſt, weil er bloß etliche Monath bey
ihm im Hauſe geweſen, ſonſt aber ſeiner inkor-
mation ſich nicht bedienet hat. Da nun M. Fran
cke wieder nach Leipzig kommen war, trieb er das
Studium biblieum fleißig mit, fing auch an fur ſich
beſonders zu leſen, und zwar mit ſolchem applauſu,
daß ihm von krofeſſore Joh. Oleatio erlaubet
worden, in einem offentlichen Orth in Collegio
alumnorum zu doeiren. Es iſt auch in Leipzig
die Gewohnheit, daß in den Hundstags- kerien,
da die Profelſores ſelbſt nicht leſen, ſie einigen Ma-
giſteis aufftragen, daß ſie publieè an ihre Stelle
lehren ſolten, welche man Lectioues creales nehnet.
So wurde nun ſelbſt vom Decano Facultatis Thed-
logicæ Georgio Mœbio, dem Herrn Francken auff
getragen die Lectiones creales zu verwalten, welches
er auch mit groſſen applauſu that und uber 1. Tim.

laſe.
h. 28.

Da nun alſo das ſStudium biblicum zu Leipzig
florirte, kam auch noch dazu Paulus Antonius,
der anfanglich auch ein Membrum des Collegii
Phili-biblici geweſen, aber davon beruffen wor—
den, und Anno 1687. bey dem itzo regierenden
Polniſchen Konige und Chur-Furſten zu Sachſen,
Auguſto einen Reiſe-Prediger abgeben muſſen,
mit welchem er durch Franckreich, Spanien, Por

tugal, und Jtalien gereiſet. Nach abſolvirter
ſolche Reiſe kam er wieder nach Leipzig, und be

C forderte



S (34) Sforderte auch das Studium Biblicum nach allem
Vermogen. Er laß daſelbſt uber den Evangeliſten
Johannem und erſten ad Timotheum. Benh ſolchen
Umſtanden konte es nicht anders ſeyn, als daß die
Collegia, ſo ſonſten gar viel gegolten, ins Abnehmen
geriethen, und da man nun ſelbſt die Schatze der
Gottlichen Erkantnuß in der Biebel fand und ent
deckte, vergieng den Leuten in etwas der appetit nach
denen Collegiis Homileticis, Metaphyſis, Logicis, ſo
ſonſten dieſen Orth allein regierten, welches aller
hand Verdruß und Widerwillen bey manchen er
weckte.

S. 29.
Bald entſtund ein Kumor (GOTD iſt bekant

von wem es kommen) als ob hin und wieder in
dieſen Collegüis Biblicis allerley verdachtige Lehren
ausgeſtreuet wurden, und zu gleicher Zeit kam der

Nabme der Pieriſten auf (wiewohl etliche an—
mercken, als ob ſchon ſonſten vorher dieſer Nah—
me etlichen ſolte beygelegt ſeyn worden, wie Cra-
mer in Soppl. Hiſtoriæ Eccleſiaſticæ Hornii p.
865. bezeuget, daß er gewiß wuſte, man habe ſchon
zuvor an andern Orten dann und wann dieſen
Nahmen gebrauchet) gleichwohl wurde er erſt da
mahls recht bekant, abſonderlich da ſich noch da-
bey folgendes zutrug. Es ſtarb ein gewiſſer Stu—
dioſus in Leipzig von denen jenigen, ſo die Col—
jegia Biblica fleißig mit beſuchten. Dieſem that
Joh. Ben. Carpzovius die Leichen-Predigt, da er
die ſo genandte Collegia pietatis ſehr imprdbirte,
und haud obſeure zu verſtehen gab, daß er de—

nen



S (35) Stnen beyfiele, ſo da glaubten, daß dieſe Leute in der
Lehre nicht richtig waren. Es hatte aber eben
auff dieſen Studioſum der bekante Profeſſor Poe-
ſeos Joachimus kellerus, (welcher hernach bald
elendiglich ums Leben kommen) ein Carmen ge—
macht, da zu erſt dieſes Nahmens offenlich ge—
dacht wurde, wiewohl er es in bonam partem ge
nommen, das Carmen aber fing ſich alſo an:

Es iſt ja Stadt-bekandt der Nahm der Pie
tiſten.Was iſt ein Pietiſt? der Gottes Wort ſtudirt.

Und nach demſelben auch ein heilig Leben fuhrt.
Von da an iſt der unſeelige Nahme der Pietiſten
recht gewohnlich worden wobey man zwar ſehr
viel zu erinnern hatte. Denn ob wohl zu erſt
dieſer Nahme ſolchen Leuten beygeleget worden,
die kein boſes gethan, ſondern die Ubung des Gott
lichen Worts und praxin des Chriſtenthums mit
Ernſt urgiret haben: ſo iſt doch freylich an dem,
daß nach dieſem etliche Leute wohl unter dieſem
Deckmantel theils gefahrliche Jrrthumer ausge
ſtreuet, theils auch wohl ihre Boßheit verſtecken

wollen. Hiervon haben andere Anlaß genom—
men, und haben da der Nahme heutiges Tages ſo
odieuſe worden, offters Leute die gantz unſchul
dig ſind, ſo bald ſie nur mit Ernſt GOTT furch
ten mit dieſem verhaſten Nahmen zu belegen ge
ſucht. Aber man ſey doch um GOttes willen
gebeten, ſich einer ſo groſſen Sunde nicht theil—
hafftig zu machen, und mit ſolchen Bey, Nahmen
herausfahren. Denn ſind die Leute unſchuldig

C 2 daß



nul

S (36) Sdaß ſie warhafftig GOtt furchten, und man will
ſie verhaſt machen und Verfolgung uber ſie brin
gen, iſt es als wenn man das Werck GOttes in
ſeinen Kindern laſterte, dafur man dem allwiſſen
den GOtt ſchwere Rechenſchafft und Antwort zu
geben haben wird. Darum iſt unſer ſehnlicher
Wunſch, daß man doch behutſam werde, und kei—
nen Menſchen mit ſolchen Schimpff-Nahmen be
lege. Es iſt auch nicht noſtri: thut einer und lehret
etwas ubels, ſo nenne man die Sache recht, man
kan ja den boſen Jrrthumern reliſtiren, obs gleich

nicht auff ſolche Weiſe geſchicht. Der Teuffel a
ber hat damit erhalten was er wolte, daß nehmlich
boſes und gutes unter einander gemenget beydes
verdachtig worden.

g. 30.
Als nun das Gerucht von dieſen Collegiis ſich

überaus weit ausbreitete, und in ſpecie der Herr
Francke per famam verdachtig gemacht wurde,
als ob er in dieſen Collegiis was irriges propo-
nirte, ging er von freyen Stucken zum Decano
Facultatis Theologieæ und beklagte ſich, er muſte
vernehmen, wie man ſo ungeraumte Dinge von
ihm ausſprengete, derowegen mochte man die
Sache unterſuchen und niemand inaudita cauſa
verdammen. Aber es gelangte dennoch auch das
Geruchte nach Dreßden, dahero Anno 1689. von
dem OberConliſtorio nach Leipzig Befehl geſcha
he, zu berichten was es mit der Sache vor eine
Bewandniß hatte Darauff wurde eine inqui-
ſition angeſtellet, man nahm die vor, ſo beſchul—

diget



S(37) Sdiget worden, unter welchen Herr Francke und
Herr Schade, die vornehmſten waren. Man
horte Zeugen ab, machte ein Protecoll, endlich
befand man, daß die Perſohnen unſchuldig waren
und nichts dergleichen gelehret hatten, ſo man ih
nen Schuld gab. Wolte man fragen: Woher
wird das bewieſen? R. das Protocoll iſt gedruckt,
und haben wir niemahls geleſen, daß jemand das
Protocoll in Dubium gtzogen, es iſt ein Inſtrumen-
tum publicum, darauff darff man ſich verlaſſen.
Selbſt Herr Joh. Dan. Cramer, der die Sache
mit beruhret, berufft ſich in Supplem. Hiſt. Eccleſ.
Hornii p. 865. gleichfals auff das Protocoll und
ſchlieſt eben dieſes daraus es ſeyen dieſe Perſoh
nen unſchuldig erfunden worden, wie denn auch
der eventus nichts anders erwieſen. Hatte man
was tuchtiges wieder ſie auffbringen konnen, wur
den ſie beſtrafft worden ſeyn; aber da horet und
ſiehet man nichts, daß ihnen einige Straffe ſey
dictirt worden.

g. zu.
Als dieſe inquiſition geendiget und dem Herrn

Francken die Acten communicirt worden, ſchrieb.
er eine apologiam, da er uber das unrechtmaßige
verfahren der Theologorum ſich beſchwerete.
Dieſe wurde nach Dreßden geſchickt, aber von
der Theol. Facultæt in einer antapologia beantwor
tet. Doch betraff nur dieſes modum proceden-
di, daß er etwas irriges und den Libris Symb. zu
wieder gelehret hatte. Endlich lieff die contro-

verſ. dahinaus, ob denen Magiſtris erlaubet ſeyn

C3 ſolte



Se (38) Wſolte Collegiæ Theologiea zu halten und præten-
dirte nunmehr die Theologiſche Facultat, daß ſol
ches nicht zuzugeben ware. Worauff man aber
antwortete, es wurden in dieſem Collegio Biblica
hauptfſachlich tractiret, doch daß man davon einen
Ulum mit anhangete: nun ſtunde das einem je
dem Magiſtro frey, er moge Philoſophiea oder an
dere Dinge tractiren, daß er es ad Praxin Chriſti-
anum referiren mochte. Dem ungeachtet ſolte es
doch denen Magiſtris nicht weiter erlaubt ſeyn, fer

ner Collegia Theologiea zu halten.
g. zr.

Demnach als darauff Herr Francke ein Col
legium Philoſophicum uüber Jacobi Thomaſii Ta-
bellen und zwar uber die Doctrin de affectibus
eroffnete, und dieſe Lehre ex ſacra ſeriptura illu-
ſtrirte, ſchien es, als ob man ihm dieſes auch nicht
geſtatten wolte; doch konte mans ihm ſchlechter
dings nicht verwehren, daher er ſo wohl dieſes
als ein anderes Collegium de educatione in-
formatione ætatis puerilis pubeſcentis fortgehal
ten, jedoch muſte er ſie etwas geſchwinde abſolvi-
ren, weil er wegen privat- Geſchafften Anno
a691. nach Lubeck zu reiſen hatte, auch wahren
der Zeit nach Erffurth ins PredigtAmt beruffen
wurde, nach welcher Zeit iſt er auch nicht wieder
nach Leipzig gekommen. Ulnterdeſſen continuirte
noch Herr Schade die Collegia Biblica, da trug ſichs

zu, daß nebſt denen Studiolis auch etliche Burger
wolten mit eintreten. Dieſes wolte der Herr
Schade nicht geſchehen laſſen, ſondern lieber die

Colle-



S (39) SCollegia auffheben. Bey ſo bewanden Sachen
trug ſichs noch zu, daß etliche Burger in Leipzig
vor ſich ſelbſt zuſammen kamen und von geiſtlichen
Dingen redeten, worauff ein neuer Lerm entſtan

den.
g. 33.

So bald man dieſes erfuhr wurden dieſe Zu
ſammenkunffte als conventicula verdammet und
von hoher Obrigkeit dergleichen zu halten verbo—
then. Wie denn auch zu gleicher Zeit D. Valent.
ſalberti das bekante Collegium Philo- Biblicum,
ſo bißher continuiret worden, endigte. Unter—
deſſen hat ſich der Rumor uberall mehr und mehr
vergroſſert, als ob in dieſen Collegüs ſonderbah
re Jrrthuümer ausgeſtreut worden: auch wurde
damahls ein Catalogus errorum pietiſticorum
publiciret, ſo man gar durch den Druck bekand
gemacht, darinnen man furgab, es hatte ein Bur
ger zu Leipzig dieſe Jrrthumer in ſolchen Collegiis
und Conventiculis obſerriret. Dieſer Sache
halber wurde abermahl eine inquiſition angeſtel—
let, doch konte man auch dismahl nichts heraus—
bringen, welches wohl zu mercken. Der Autor
dieſes Catalogi wolte Hans Nemo ſeyn, der gute
Wenſchließ ſich nirgends finden: man mochte fra
gen wo er ware, wie er hieſſe, wo er ſolches er
fahren, da war keiner vorhanden. M. Scha—
de offerirte ſich darauff proprio moto zu einem
examine, damit ſie ſeine profectus und orthodo-
xie exploriren konten. Aber er konte ſolches nicht
erlangen, woruber er von den Churgurſten zu

C 4 Bran



S (a40) SBrandenburg Anno 1691. nach Betlin voeirt
worden.

g. 34.
Es iſt aber zu mercken, daß aus dem ietzt er

wehnten Catalogo errorum pietiſticorum ſich das
Geruchte beſtandig ausgebreitet, und daß alle die
ſe puncta darinnen begriffen ſind, ſo man nachge
hends von ſo genanten Pietiſten beſtandig Schuld
gegeben. Was es aber fur Jerrthumer ſeyn, kan
man in Compendia in der ſo genanten ausfuhrli
chen Beſchreibung des Unfugs der Pietiſten p. 3.
per intetrum erſehen. Kurtzlich kommt es auff
dieſen hekandten puncten an, daß ſie das Mini-
ſterium verachteten, die Lutheriſche Kirche fur Ba
bel hielten, item ſtatuirten, man konne die Voll
kommenheit in hac vita erreichen u. ſ. w. ſo doch
von denen, die man des bietismi beſchuldiget, viel
faltig refutirt wurde, doch wir erzehlen die Sache

nur hiſtoricè. Nacch dieſer Zeit iſt es in etwas
ſtille worden. Aber nun kommt was neues. E—
ben zur ſelbigen Zeit da die eontroverſia pietatis an
gieng, fugte ſichs, daß, weiß nicht durch was vor
ein fatum, der beruhmte und gelehrte Chriſtianus
Thomaſius, auch mit in die Sache meliret worden,
welcher Geſtalt er gewiß keine ſchlechte Perſohn in
dieſer Comesdie vorſtellet, darum wir ſeiner auch
gedencken muſſen.

g. 35.Zwar wenn wir alles aus dem rechten Grund

herholen ſolten, muſten wir uns weit ditfundi-
ren. Nur etwas zu gedencken, ſo muß man wiſ

ſen,



S (ar) Seſen, daß dieſer Mann anfanglich nicht auff The-
ologica gedacht, ſondern ſich nur zum Endzweck
vorgeſetzet, einige Jrrthumer in der Philoſophie
zu beſtreiten, wozu ihm die beruhmten controver—
ſien ſo Puffendorffius gehabt, occaſion gegeben.
Da iſt nun zwar nicht zu leugnen, daß in den
letztern 2o0. bis 30. Jahren in der erudition ſich
uberaus viel verandert hat. Carteſius legte den
Grund zur Verbeſſerung der khylie und Able—
gung der præjudiciorum autoritatis; Pufondorf-
ſius aber ſetzte nach dem Grotio das kundamen-
tum zur Verbeſſerung der moraliſchen Dinge. Da
hero man keines wegs in Abrede ſeyn kan, daß
heutiges Tages die beyde Dileiplinen in weit beſ—
ſern Zuſtande als vordem ſich befinden. Was
Puffendorſfium anlanget, hatte er ſehr viel zu dan
cken dem beruhmten Mathematico zu Jena Erhar-
da Weigelia, der zu erſt dem Puffendorff die Au—
gen offnete und zeigte, wie auch die maralia methodo
mathematica konten tractiret werden. Jndeſſen
hatte Puffendartf ſehr ſtarcken Wiederſpruch ſon
derlich auff unſer Unirerlitær, worzu ein privat af-
fect wieder Veigelium vieles beytragen mochte.
Die hefftigen Schrifften, ſo man gegen einan
der gewechſelt, ſind mehr als bekand, und betref
ſen mehrentheils quæſtianes ſeholaſticas. Man ſe
he davon des hufondorffi Eridem Scandicam it. Rud-

dæi Hiſt. Jur. Nat.
S. 36.

Da nun die Streitigkeiten am hefftigſten wa
ren, fugte ſichs, daß zu Leipiig erwehnter Chri-

ſtian



S (a2) Sſtian Thomaſius auch des Pufendorffs Parthey
annahm, und daruber mit dem ſonſt ſehr beruhm
ten Valentino Alberti, in hefftigen Streit verfiel.
Dieſes erweckte Thomaſium, daß ſer allezeit wei
ter gieng, und ſich unterſtunde ſehr vieles zu verwerf
fen, ſo doch hactenus recipirt geweſen. Dabey
konte es nicht anders geſchehen, als daß es ſich zu
groſſer Feindſchafft und Bitterkeit anließ, abſon
derlich da Thomalius ſich einer ſehr Satyriſchen
und bittern Schreib-Arth bediente. Er gab alſo
feine Monaths-Geſprache heraus, da er etliche en
ordine Theologorum hart angegriffen. Er ver
fiel auch mit dem bekanten Theologo zu Coppen
hagen, Hect. Gottfr. Maſio, in ſchwere Contro-
verſien, daß dieſer das Interefſe Principum circa
Religionum Proteſtantium herausgegeben, wowie
der Thomaſius ſcharffe Erinnerung gethan, und
in ſpecie die controverſiam politicam ventilirt
hat: An Majeſtas immediate ſit a Deo? Dieſe und
andere controverſien haben die Gemuther der
Theologorum wieder den Thomaſium &c vice verſæ
hefftig erreget. Behy dieſen Umſtanden fuhr
Thomaſius fort nach gewohnlicher Freyheit zu do
ciren. Er hielt ein Collegium, da er die Chara-
cteres der Heucheley beſchrieb, und es ſo einrich
tete, daß man es leicht auf ein und den andern
appliciren konte. In dieſem Satu kamen die con-
troverſiæ pietiſticæ darzu, da fugte ſichs, daß die
eben bemeldte inquilition wieder den Herrn Fran
cken angeſtellet worden und verlangte dieſer ein
reſponſum Juris von Thomaſio, was von der lIn-

quiſi-



S (43)quiſion, ſo wieder ihn angeſtellet worden, zu
halten ware. Das reſponſum iſt gedruckt und
liegt am Tage, darin Thomaſius beweiſen will,
die Inquiſition wieder die ſo genannten Pietiſten
ware hochſt unrecht, daben er zugleich ſehr heff
tig wieder einige Theologos in Leipzig redet. Die—
ſe und andere Urſachen gaben Anlaß, daß man
Thomaſium einen Advocaten der Pietiſten nennte,
und dadurch kam er nolens volens unter die Rei—
he der Pietiſten, da man ſonſt hatte fragen mo—
gen: Jſt Saul auch unter den Propheten? doch
ſo wunderlich muſte ſich alles zuſammen ſchi
cken.

S. 37Thomaſius bekam daruber groſſen Streit, und

wurde in die groſte Gefahr geſetzt, ſo daß es end—
lich ſo weit getrieben wurde, daß von Dreßden
Befehl anlangte ihn in arrelt zu ſetzen, hierauf a
ber als er bey zeiten erfuhr, und zwar, wie er ſelbſt
meldet, weil ſeine Feinde vor Freuden ſich nicht
halten konten die Sache zu verbergen, ſo reſolvir-
te er ſich dieſer Nachſtellung zu entgehen, und nach
Berlin zum ChurFurſten zu Brandenburg zu rei
fen. Man meynete er wurde nach Torgau gehen
bey dem ChurFurſten die Sache zu redreiliren,
und glaubten ſeine Feinde nun wurde er erſt recht
in die Falle kommen. Aber da man erfuhr, daß
er einen andern Weg genommen, entſtund zu
Leipzig nicht eine geringe conſternation. Kurtz,
er echapirte. Denn als er weg war, zeigte ſichs
kundbar, was vor Conlilia obhanden geweſen.

und



S (44) Sund hatte er ſehr thoricht gehandelt, ſo er wieder
kommen ware.

g. 38.Hier muſte ſichs ſo wunderlich fugen, daß ſich

Thomalſius reſolvirte nach Halle zu ziehen, und
vom Chur Furſten zu Brandenburg Erlaubniß zu
dociren bekam. Zu der Zeit hatte ſichs keine See
le traumen laſſen, daß in Halle eine Univerſitat
ſolte auffgerichtet werden. Doch es ſolte ſich al
les wunderlich anſchicken. Nachdem alſo Tho-
maſius Anno 1691. ſich nach Halle begeben, und
ohne dem dafelbſt einige exercitia academica ange
leget worden, begaben ſich unterſchiedene junge
Leute dahin, Thomaſium zu horen. Einsmahls
kam ſelbſt der Chur-Furſt nach Halle, und ſahe
daß uber zoo. Studioſi, meiſtens von vornehmer
extraction ſich daſelbſt befunden, da wurde in in-
ſtanti reſolviret an dieſem Orthe eine Univerſitat
anzulegen. Was dieſe Sache vor große conſe-
quentien nach ſich gezogen, iſt am Tage. Doch
von der volligen Stifftung dieſer beruhmten Uni
verſitat, deren in cauſa pietiſtica ſonderlich zu ge
dencken iſt, werden wir nachgehends noch geden
cken. Unterdeſſen wenn man ein mehrers von die
ſen Streitigkeiten zu wiſſen verlanget, ſo hat zwar
ex una parte der Autor des offt citirten Unfugs et
was davon gedacht; Aber weil es billig iſt, daß auch

altera pars gehoret werde, ſo kan man, ſo fern es
auf die relation des Autoris ſelbſt ankommt, die
weitlaufftige Nachricht finden, in des Herrn Tho-
maſii Summariſcher Anzeigen und apologie wieder

etli



S (a45) Stetliche Sachſiſche Theologos, welche Schrifft mit
beygefuget iſt in ſeinem bekandten Tractat: Recht
Evangeliſcher Furſten in Theologiſchen Streitig—
keiten, von welchem Tractat auch noch in ſequent-
bus zu reden ſeyn wird.

8. 39.
Da dieſes ſo in Sachſen pasſirete, erhub ſich

zugleich ein ſchrecklich Ungewitter in Hamburg,
davon kurtzlich auch etwas zu gedencken iſt, und
zwar konnen wir in dieſer Sache deſto gewiſſer
gehen, weil wir ſchon einen guten Vorganger
haben an dem beruhmten Joh. Möllero in ſeiner
Iſagoge ad Hiſtor. Cherſon. Cymbr. parte ultima
pag. 6oo. ſeqq. der Autor iſt gantz unpartheyiſch,
halts mit keinem Theil beſonders und hat ihn
niemand zjemahls vor ſuſpect gehalten, darum
wollen wir bloß ſolche nach ſeiner Anleituug er
zehlen. Es waren dazumahl drey beruhmte Pre—
diger und Theologh, Johan. Wincklerus, Johan.
Heinric. Horbius, und Abraham Hinckelmannua,
alle Leute von extraordinairen Meriten, daß Ham
burg nicht ſo leicht ſo gelehrte und brave Leute
wieder bekommen wird. Von dieſen ſagt Möl-
lerus, damit ſie die Leute mochten zum wahren
Chriſtenthum fuhren, hatten ſie auch Collegia
pietatis angeſtellet, ut auditores a Pſeudo-Chri-
ſtianistmo ſeculi noſtri ad veram vitæ revocarent
ſanctitatern, aliorum Theologorum Germano-
rum exemplo collegia pietatis aperire cœpetunt.
Dieſes erweckte ſo bald in als auswarts Ver
dacht uber ſie, daß auch Winckler bewegt wurde

an
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S (as6s) St
an ſeinen Schwagen D. Hanneckenium, damals
zu Girſſen, hernachmahls zu Wittenberg krofeſſor
ein apologeticum zu ſchreiben. Davon ſagt Möl-—
lerus er harte darinn die Collegia pietatis pari mo-
deſtia oruditione viadicirt, ſolches iſt geſchehen

1690.
S. 40o.

Unterdeſſen fugte ſichs, daß auch einige Fa-
natici und Beœhmiſten ſich wolten dieſer Gelegen—

‚heit bedienen, und unterſtunden ſich auch alſo ſol
che conventus anzuſtellen. Weil nun nach dem
Exempel der andern auch der hochberuhmte D.
Magyer Collegia pietatis domeſtica angeſtellet, gab
ers bey dieſer occaſion auff, um keinen Verdacht
auff ſich zu locken. Die drey oben erwehnten
Theologi aber vermeinten, ſie waren nicht ſchul
dig propter abuſum ſo bald den Uſum auffzuhe-
ben; und das gieng auch bey dieſem Collegio an,
denn ob wohl etliche Mißbrauche mochten vorge
hen, muſte man doch nicht die Sache ſelbſt des
wegen ſo bald umſtoſſen. Hieruber erhub ſich
unter dem Miniſterio zu Hamburg ein harter
Streit, ſo daß D. Mayher, damit man dieſem Be
ginnen entgegen gehen mochte, veranlaſſet wurde,
eine Juraments-Formul aufzuſetzen, (man nennete
dieſelbe eine Verbindungs-Formul zur Einigkeit
in reiner Lehre wieder allerhand Schwarmer und
Sectirer) wovon aber Mellerus in loco citato
berichtet, er habe dieſe Formul inſcio Magiſtratu
aufgeſetzet. Doch wurde ſie von allen Predigern
in Hamburg, biß auff Horbium und Hinckel-

man



S (647) Smannum angenommen und conkirmiret. Zuletzt
trat auch Winckler wieder ab, der zwar darein con-
ſentirt hatte, nun aber bezeuget, er hatte ſich uberci
let, und ware ihm impollible bey ſolcher kormul zu
bleiben, ſo bloß zur Kranckung unſchuldiger Leute
auffgeſetzt ware. Moller ſetzet ausdrucklich, daß
Vincklerus habe Gewiſſens-Angſt empfunden, da
er aus UÜbereilung ſubſeribirt hatte, daß er unmog-
lich ruhen konnen, biß er ſeinen diſſenſum wieder be—

zeuget hatte, daruber wurde nun der Streit noch
hefftiger, da beyde Partheyen, ſo wohl Mayerus als
dieſe drey, auch von auswartigen Theologis reſpon-
N einholeten. Es bekam zwar Mayerus bey denen
meiſten Beyfall, hingegen Winckler, Hinckelmann,
und Horbius wurden von Spenero, Joh. Fiſchero, Ge-
neral-Superintendenten zu Riga, und Nicol. Alardo,
General Superintend. zu Oldenburg und andern de-

fendiret. Die heraus gekommene Schrifften und
was hierbeh palliret iſt, werden von gemeldten Au—
tore weitlaufftig erzehlet.

8. 41.
Es kam aber endlich dahin, daß die Obrigkeit

der Stadt Hambutrg ſich darein legte, und dieſer
Streit Anno 1691. von dem Stadt-Magiltiat
componirt wurde, ſo daß man den Religions—
Epd gantzlich callitte und abſchaffte, doch zugleich
verbot, daß des Bohmens und andere
fanatiſche Schrifften weiter gedruckt werden ſolten.
Ferner wurde dem Norbio, V'incklero und
Hinekelmanno injungiret, daß ſie in allen Stu-—
cken die Lehre, zwar ſo wie es dieſer Formulæ

gemaß



S (cas) Sgemaß ware, doch ohne Zwang und Eyd fuhren
ſolten. Da wurden zwar die Streitigkeiten auſ
ſerlich beygeleget; aber in Schrifften gieng es
mit auswartigen Theologis an, und in ſpecie
hatte Maher mit Spenero wegen dieſer Sachen
ſchwere controverſien, welche Mellerus loco ci-
tato ausfuhrlich erzehlet. Bald darauff hatte
Horbius des bekandten Pbetri Poirets Tractat:
Von Aufferziechung der Kinder in Teutſcher
Sprache austheilen laſſen. Nun bejzeugete er
zwar deutlich er habe nicht gewuſt daß dieſer
Tractat von koiret gemacht ſey; denn er ware
Anfangs ohne ſeinen Nahmen gedruckt worden,
auch wolte er die Dekenſion der Lehr-Puncten, ſo
darin enthalten nicht uber ſich nehmen. Aber es
erregte ſich auch daruber ein ſolcher Streit, daß
endlich Horbius die Stadt Hamburg verließ, wie
wohl nicht mit geringer Unruhe des Pobels. Er
begab ſich darauff auff ein Landguth nach Hol
ſtein, da er auch bald geſtorben. Hinckelmann
ſtarb auch nicht lang hernach; Winckler lebte
noch eine gute Zeit und iſt erſt vor kurtzen Jah
ren geſtorben. Beny dieſer oecalion iſt Poiret
ſelbſt mit in dem Streit gefivchten worden. Denn
weil bemeldter ſein Tractat ſub Tit. Klugheit
der Gerechten, nicht allein von Mayero, ſondern
auch von Pfeiffero und andern angefochten wor
den, ſo hat ſich Poiret ausfuhrlich defendiret, wel
che Schrifft auch erſtlich Anno 1701. bey ſeinem
opere de ſolida eruditione vera falſa mitge

druckt



S (49) Sdruckt worden. kluravid. was die facta anlangt,
Speneri Hiſtoria Pietismi S. 52. 53-

S. 42.
Um dieſe Zeit wurde in die pietiſtiſche Streitig—

keiten gemenget der beruhmte Hiſtoricus und Pro-
fellor allhier Caſp. Sagittarius, wiewohl derſelbe
leichtlich hatte konnen verſchonet werden. Die—
ſer Mann war von groſſer Gelehrſamkeit, und
ungemeinen Fleiß, ſo daß er bisweilen von fruh
um 3. Uhr biß t2. Uhr aufm Mittag geſchrieben,
ohne die Feder abzulegen. Dieſer, weil er zu—
gleich eine gute intention hatte, gab Anno 1691.
Theſes Theologicas de Pietismo genuino hetaus,
wieder welche die Theologi Jenenſes Bechmannus,
Bajerus und Velthemius nichts zu erinnern hatten,
ſolche dedicirte er ſelbſt Carprovio zu Leip
zig. Aber der gute Mann wurde bald mit den

haßlichſten Pasquillen und Satyren angegriffen.
Doch von ſolchen  Zeug wollen wir nicht geden—
cken, ſondern erwehnen, daß ſich ihm aparte op-
poniret hat, Joh. Schwartzius, Superintendens
zu Querfurth, der in ſelbigem Jahre publicirte
Theſes Theologicas contra hodiernum ita dictum
Pietismum, ſo er in einer Synodal-Diſputation
defendirte, worauf aber Sagittarius ſeine Theſes
apologeticas de promovendo vero Chriſtianiſmo
ad Joh. Schwartzium publicirte, dem dieſer wie
der entgegen ſetzte Theſes antapologeticas, de
Chriſtianismo pictiſtico. Was aberdie anderen
StreitSchrifften anlanget, ſo bloß auff Perſo-
nalia ankommen, davon iſtnicht nothig zu geden

D cken.



S (go) Scken. Es ſtarb endlich Sagittarius, und ſo hatte
dieſer Handel ein ende: doch ehe er ſtarb, muſte er
noch erleben, daß die ſo genandte ausfuhrliche Be—
ſchreibung heraus kam, da dieſer ehrliche Mann be
ſchuldiget wurde, er ware ein Emiſſarius von Spene-

ro, der ſich gebrauchen laſſen herum zu reiſen und
Glaubens-Genoſſen zu machen. Aber das ward
nur geſagt, und nicht erwieſen. Wer dieſen Mann
gekant hat, und von ſeinen Umſtanden gewuſt, der
wird leicht zeugen konnen, daß ſolch Furgeben nicht
wahr iſt. Er ſelbſt hat noch eine kurtze apologiam
geſchrieben ſub Titulo; Nothige Anmerckungen u—
ber die in der greulichen Laſter-Schrifft: Unfug der
Pietiſten, ausgegoſſene Schmahungen, welches
Anno 1693. ans Licht kommen. Worauf vagitta-
rius dis zeitliche geſegnet.

S. 34.
Wir muſſen nun weiter gehen und unſere Ge

dancken auf die Stadt Erfurth richten, da es
auch viele motus geſetzt hat. Es iſt aus dem obi
gen bereits bekant, wie der Herr Krancke ſey
nach Erfurth zum Diaconat vocirt worden. Als
er dieſen Dienſt antrat, ließ er ſich mit groſſem Ernſt
angelegen ſeyn das Werck des thatigen Chriſten
thums zu treiben. Damahls war des Miniſterii
Senior Herr Joachimus Juſtus Breithaupt, jetzo
Profeſſor Theologiæ zu Halle, welcher zu erſt Pro-
feſſor Oratoriæ ſacræ zu Kiel, nachgehends Hoff
Prediger zu Meinungen geweſen, und endlich nach

Erffurth beruffen worden. Dieſer Mann trieb
gleichfals gar ernſtlich das Werck des Chriſten

thums,



S (Ccrt)thums, und trat alſo mit Herrn Francken bald in
eine genaue Bekantſchafft. Allein es funden ſich
bald auch Zeute, die den Herrn Fraucken, weris
nicht mit was fur Jrrthumern beſchuldigten. Es
wurde ſo getrieben, daß dieſe Stadt in 2. Theile
gieng, und eine groſſe Verwirrung entſtunde, ab
ſonderlich aber da diejenigen, ſo ſich dem Herrn
Francken opponitten, den ſtarckſten Ruckhalt hat
ten. Kurtz: Es kam ſo weit, daß der Magiſtrat
glaubte, der Sache konte nicht anders gerathen
werden, als daß man den Herru Francken dimit-
tirte, ſo zwar auch wurcklich geſchahe. Aber es
iſt NB. hierbey ſehr merckwurdig, daß in dem ge
ſchriebenen Decret, ſo hernach auch gedruckt wur
de, ausdrucklich keine andere Urſach gemeldet
wird, als daß man die Unruhe gedachte zu heben.
Demnach iſt von Seiten des Magiſtrats Francke
keines Jrrthums beſchuldigt worden, wielweniger
hat man ihnzum Verhor geſtellet und deſſen uber—
fuhret. Als es dem Magiltrat vorgehalten worden,
hat dieſer bezeuget, es ſey wahr, man wuſte nicht
daß erJrrthumer lehrete, aber gegenwartige Unru
he zu ſtillen und des Streits ein Ende zu machen,
hatte man zu dieſem Mittel greiffen muſſen. Wir
konnen nichts anders thun als erzehlen: denn das
Hecret iſt gedruckt und alſo darff man ſich darauff

verlaſſen.
5. 44.

D. Breithaupt, wie leicht zu erachten, nahm
dieſes ſehr ubel auff, und opponirte ſich nach al
kem Vermogen, daß man einen Mann, der nicht

D 2 geho



DS (c2) Srgehoret worden, den man keines Jrrthums oder
einiges Boſes uberfuhret, abſetztte. Woruberer
ſelbſt in große Streitigkeit mit dem Rath und Mi-
niſterio verfallen. Es fugte ſich aber bald, daß
der Herr Francke nach Halle zu der Profesſione
L. L. O. O. und Paſtorat in Glaucha, und ateich
darauff Herr D. Breithaupt zum Profeſſore The-
ologiæ dahin von dem Chur-gFurſten zu Branden
burg vocirt wurde, wormit alſo dieſer Streit ſeine
Endſchafft erreichte. Es hat nachgehends Herr.
Francke in offentlichen unterſchiedenen Schrifften
angehalten, daß man ihm die Acta extradiren und
nach Gerechtiskeit verfahren ſolte; aber es hat
nichts gehorffen. Man kan davon die Nachricht.
ex utraque parte leſen. An einer Seite iſt es war
ſehr odieus vorgeſtellet in der ausfuhrlichen
Beſchreibung des Unfugs cap. 8. S. 5. ſed audia-
tur altera pars, und conferire man was Herr.—
Francke davon geſchrieben in der Beantwortung
gegen die ſo genante Beſchreibung des Unfugs der
Pietiſten, da alles weitlaufftig rekeriret wird. In
Compendio aber hat es auch erzehlet Spenerus in Hi-

ſtoria pietismi S. 8.
g. 495.

Dergleichen Sachen num paslirten auch da—
mal an andern Orten. In ſpecie hat ſich faſt deroler
chen zugetragen Anno 1692. zu Wolffenkuttel;
daſeltſt waren 3. bekandte Theologi, Bartholdus
Mahyer, Juſtus Liiders, und Henr. Georg Neus,
die man auch in verdacht hatte, als ob ſie den Pi-
etismum hegten. Zu dieſem Ende ergieng ein

Hoch



S(G6653) SHoch-dFurſtlich Keſcriptum publicum, darinnen
allerhand Verordnungen gethan und der Pietis-
mus als eine Secte verdammet wurde. Dieſe
dreh erwehnte Theologi aber behaupteten ohne
fernere Erklarung, es ware unmoglich dieſem Edi-
cto ſich zu ſubmittiren. Sie prætendirten alſo
die Erklarung eines und des andern, weiln ſo ze—
neralement ohne explication den Pietismum zu
verdammen ihnen imposſible fiel. Hieruber kam
es zwar dahin, daß mit ihren Bedienungen einige
Veranderung vorgieng; doch wurden ſie nicht
gantzlich entſetzet, ſondern behielten noch etwas,
wiewohl erſtlich der erſtere, nehmlich Mayer, iſt

nach Oſt Frießland gekommen, und Luders iſt
General- Superintendens in Halberſtadt worden,
aber nun geſtorben, den 1. Auguſti Anno 1708.
Herr Neus iſt ſchon wieder zu Wolffenbuttel vol—
lig reſtituiret und Superintendens zu Wernigerode

worden.

üll g. 46.Zu Gieeſſen hat ſich ein aleicher Caſus ereignet:
der beruhmte Herr Johan. Heinr. Majus, kam auch
in den Verdacht, weil er Collegia Pietatis hielte,
und diß Anno 169o. Die Sache kam zur Inqui-
ſitian, doch lieff ſie ſo ab, daß Anno 1693. ein ernſt/
lich Furſtlich Mondat publicirt wurde, darinn man
bezeudete, die Perſohnen waren des bietiemi mit
Unrecht beſchuldiget worden, und ſolte ſich ein
jeder huten den Nahmen zu gebrauchen. Doch
entſtunden nach dieſem kaict mehr Klagen, dar
uber man eine neue Inquilition angeſtellet, ſo aber

D 3 Anno



St (54) SeAnno 1695. geendigt worden. Von dieſen Gießi
ſchen Handeln kan man leſen Crameri Supplem.

P. 867.
h. 47.Faſt eben dergleichen pasſirte eben zu Gotha,

davon mit mehrern des hochverdienten Seneral-
Superintendens Heinrici Fergii Tract. warhafftiger
Vericht an ſtatt einer grundlichen Beautwortung
auff die unverdienten Beſchuldigungen, damit er
und unterſchiedene andere in einer LaſterSchrifft
des Pietismihalber belegt worden, kan nachgeleſen
werden. Alles ſpecialiter zu erzehlen, leidet die Zeit
nicht, ſondern wir ſchreiten weiter fort zu einem
der beruhmteſten Puncten was hactenus pasſiret

iſt.
S. 4s.Nun kommen wir auff eine Materia, ſo nicht

wenig Redens und Schreibens gemacht. Als
nehmlich biß anhero die Controverſiæ pietiſticæ
meiſtens Generales waren, und hauptſachlich ge
wiſſe Beſchuldigungen betraffen, ſo doch nicht kon
ten bewieſen werden, fugate fichs, daß ex inſperato
etwas neues auff die Bahn kam. Es war ein
adeliches Fraulein Roſemunda Juliana von Aſſe
burg, aus einem alten adelichen Geſchlecht, die
ſich bey Herr D. Peterſen, Superintendenten zu
Luneburg, auffhielte. Von dieſer wurde furgegeben
daß ſie gottliche Offenbarungen und Geſichte hat
te, worauff auch bald Anno 169 1. von erwehn
tem Herrn Peterſen eine Schrifft heraus kam,
ſub Tit. Send-Schreiben an einige Theologos,

betref



S (cc) Sbetreffend die Frag: Ob GOtt nach der Auffarth
Chriſti nicht mehr heutiges Tages durch gottliche
Erſcheinungen den Menſchen-Kindern ſich offen
bahre, und ſich deſſen gantz begeben habe, ſamt er
zehlter ſpecie kacti von einer adelichen Fraulein, was

ihr vom 7ten Jahre ihres Alters bißher von GOtt
eingegeben worden. Jn dieſem Seripto erzehlet Pe
terſen weitlaufftig alle Offenbahrungen, und nebſt
dieſen bemuhet er ſich zu erweiſen, daß es warhaftig

gottliche Offenbahrungen ſind.
Se. 49.Das argſte war, weil in dieſen Offendahrun

gen vielfaltig das 100o. jahrige Reich Chriſti be
ſtatiget worden, daher der Autor ſich ſelbſten die
ſer Offenbahrungen als eines aottlichen Beweiſes
zu Behauptung des r1odo. Jahrigen Reichs be
diente. Dieſes gab groß Auffſehen, und ob es
wohl eine gatz varticulaire Sache war, hieß es
doch bald, die Pietiſten admittirten gottliche Of
fenbahrungen, da doch keines wegs diejenigen, ſo
man ſonſt Pietiſten geheiſſen, ſich der Sache theil
hafftis gemacht, ſo dieſer Autor vor ſich defendirtt.
Was die Perſon des Herrn Peterſen anlanget, hat

der Hertzog Georg Wilhelm zu Zelle Anno 1692.
einen Synodum angeſtellet, da dieſe Offenbahrun
gen verworffen, Peterſen verdammet, auch darauf
ſeines Dienſtes erlaffen worden, worauf er ſich nach
ſeinem LandGuth nahe bey Magdeburg Nieder
dodleben genannt, begeben hat, und biß anhero ſich

daſelbſt auffgehalten.

D 4 s. 5o



S. 50O.
Bey dieſer Occaſion hatten die Theologi al—

lenthalben Gelegenheit zu ſchreiben und pro und
contra zu diſputiren, was von Offenbahrungen
zu halten ſey. Spenerus leate ſeine Meynung an
den Tag in einer ſondern Epiſtel an den Chur
Furſten von Brandenburg: Mayer zu Hamburg
hielte eine beſondere Predigt, ſo auch an den Tag
gekommen, und uber das Evangelium Dom. IV.
Advent gemacht iſt. Andere verwurffen hauffig
dieſe Sache. Das grundlichſte Scriptum und das
ſolideſte hierunter iſt extra controverſiam des feeligen
Joh. Vinckleri, der da ſonſt ein Freund des Pe
terſen geweſen, doch aber hiermit nicht zu frieden
ſeyn wollen, ſondern er hat ſeine Meinung uberaus
ſolide refutiret in einem Bedencken uber D. Peter
ſens Send-Schreiben, da er grundlich gezeiget,
was man von dergleichen halten ſolle, und daß man
durch ſolche Offenbahrungen ſich nicht verblenden
zu laſſen habe. Es bleibet gewiß, daß unter allen
Schrifften, die wieder Peterfen heraus gekommen,
dieſes das beſte und vortrefflichſte iſt. Man kan
auch von dieſer Sache leſen Tenzelii Unterred. de

Anno 16,2. p. Io4.

S. Ji.B.Peterſen gab hierauff eine Schrifft heraus
ſub Tit. Ablehnung der ſchandlichen Aufflage, ſo
ich mit meinem guten Gewiſſenfur GOTT und
dem Angeſicht JEſu CHriſti und ſeiner Kirchen
hiermit darſtelle. Nehmlich es iſt noch weiter
hierbeh zu obſerriren, daß als dit Sache pasſire-

te,



S (617) wte, von etlichen auffbracht wurde, dieſe Offenbah—
rungen waren erdichtet und lauter Betrugereh,
ſo daß das Fraulein von Aſſeburg aar keine Offen
bahrungen hatte, oder daß aufs weniaſte Peter—
ſen etliche aenacht und unterſchrieben. Dieſes
hielte er vor eine Calumnie, dahero er mit hohen
Conteltationibus betheuerte, er hatte nichts zur Sa—
che gethan. Das konte wol ſeyn, aber dennoch blei—
bet die Frage ubrig: Poßto, die Perſon hatte ſolche
Offenbahrungen gehabt: quæritur, ob ſie Gottlich
ſind? doch davon hat Jbinckler arundlich ge—
handelt. Daß andere Dinge ansgebracht: e. gr.
es aieng das allaemeineGerucht, Peterfen hatte ſich
unterſtanden durch ein Sprach-Rohr bey Nacht
einen gewiſſen Theologum antureden, und zu ver—

fuhren, als ob ihm weiß nicht was vor ein Geiſt ein
gegeben worden, um ihn dadurch auf ſeine ſeite zu
bringen. Dieſe Hiſtorie vom Sprach-Rohr iſt
in der gantzen Welt herum getragen worden. A—
ber D Prterſens leugnete es ſchlechter Dings, ja
er citiret, die ihn deſſen beſchuldiaten, fur den
Richter-Stuhl JEſu CHriſti, und will es durch
aus nicht geſtehen. Daß war es, was Occaſione
des Frauleins vonAſſeburg pasſiret iſt. Es hat auch
ſonſt von iht gehandelt Feuſtking in Gyn. Fan. Ilær.

p. 141.
S. ſ2.

Eben da dieſes paslirte, fugte fichs, daß auch
andere Perſonen ſonderlich zu Erffurth, Quedlin
burg und Halberſtadt warrn, davon man furgab,
daß ſie auth Entzuckunaen und Offenbahrunaen

D5 hatten.



S (58) Whatten. Zu Erffurth war eine Magd, Anna Ma
ria Schubartin; zu Quedlinburg eine andere
WeibsPerſon mit Nahmen Schultzin, ſonſt El
richen; zu Halberſtadt, Anna Eva Jacobin, und
Anna Margaretha Janin, die gab fur weiß nicht
was vor Entzuckungen, ſie lagen auff eine lange
Zeit unempfindlich, darauf fiengen ſie an ſchlaf
fend etliche Dinge zureden, eine ſang gantz unbe
kante Lieder, u.f.w. fort. Die judicia Theologo-
rum waren hiervon bald ſehr unterſchieden. Etliche
hielten es vor ein gottlich Werck, andere fur natur
liche, etliche fur Betrugerey, andere gar fur Teuf—

fels-Werck.
ſ. 5Gz.

Gewißlich was dieſe erſte Meinung betrifft,
haben etliche aus gar zu groſſer Leichtſinnigkeit ſich
machtig ubereilet, und ohne gnugſame Pruffung
es alſo bald fur ein gottlich Werck gehalten. Doch
unter den Hauptern der ſo genanten Pietiſten war
keiner, ſo die Viliones fur Gottlich gehalten, oder
approbiret hatte. Darum iſt es abermahl ein
wunderlicher Handel, daß man dieſe Dinge den
Pietiſten imputiret, in ſpecie was Spenerum an
langet, hat er in der grundlichen Beantwortung
ſich ausdrucklich ausgelaſſen, er hielte es fur nichts
gottliches, ſondern es konte theils naturlich theils
durch Betrugerey zugehen, darum hat er ſich al—
lerdings von allem Verdacht gantz und gar loß ge

macht.

S. 54.
Zwar iſt nicht zu leugnen, daß in Halberſtadt

ein



Sl ſ5) Sein Prediger, M. Achilles, ſich ſehr ubereilet, der
hier zu leichtglaubig war, und ſich einbildete, als
ware es etwas Gottliches. Allein es zeiate ſich
nachgehends, daß nichts Gottliches darunter war,
und ſtehet dahin ob nicht abſonderlich zu Halber
ſtadt Betrugereyh an Seiten des Menſchen ſey
vorgegangen, inſonderheit da die eine furaab,
GOddD hatte ihr offenbahret, daß ſie einem Judi—
ſchen Weibe, ſo man fur ſchwanger hielte, aber
nicht ſo war, ſolte von ihrer Kranckheit helffen.
Die guten Leute glaubten das, man hohlete die
Perſon und erwartete dieſes Miraculum. Mit
was fur Aufſehen ſich dieſes zugetragen, iſt leicht
zu erachten. Aber als ſie kam und nun ſolte die
Heylung geſchehen, wurde nichts draus und er—
folgte kein Wunderwerck. Das war eine ſchlim—

me Sache, wodurch man ſich bey den Leuten ziem
lich proſtituiret hat. Alſo wurde eine ſcharffe In-
quiſition deswegen angeſtellet, und endlich Achil-
les ſeines Dienſts erlaſſen. Dieſes Unternehmen
wird kein kluger approbiren, ſondern ein jeder
wird ſagen, es ſey mit dieſen prætendirten Ent-
zuckungen, und Offenbahrungen nur Phantaſey
geweſen, theils auch Betrugerey mit untergelauf—

fen.
S. 55.Doch dieſe Sachen machten ein ſchrecklich

Auffſehen, und wurde denen Pietiſten uberhaupt
imputiret, als ob ſie Offenbahrungen und Ent—
zuckungen glaubeten, dergleichen fie doch nicht
thaten; Darzu auch was dieſer oder jener thut,

einem



S (60) Seinem andern nicht darff imputirt werden. Es
fugte ſich aber daß unter dem Nahmen des Herrn
Franckens etliche Brieffe publicirt wurden, da
dieſe und andere dergleichen Dinge ſchienen als
Gottlich angegeben zu werden. Aber er hat ſei—

ne Unſchuld in einem beſondern Schreiben tapf—
fer dekendirt. Es war wohl an dem, daß an den
Herrn Francken von einem andern dergleichen
Brieffe geſchrieben worden, welche er aber ohne

Approbation einen Prediger auff dem Lande leſen
ließ. Dieſer giebt ſie andern, und ſo wurden die
Brieffe auch noch mit einem Zuſatz publicirt. Da
rum hat ſich Herr Francke beſchweret, es geſchehe
ihm offenbarlich unrecht, da unter ſeinem Nahmen

Brieffe evulgirt worden, wovon er nichts wiſſe,
und zwar noch verſtummett und corrumpirt, ſo ſchie—
ne es als ob er dieſe Entzuckungen durch offentliche
Brieffe approbirte, aber dieſelben mochten von ei—
nem andern geſchrieben feyn, was es ihn angienge.

Man kan auch davon leſen Feuſtkings Gynæceum
Heretico-Fanaticum p. 262. und anderswo, weil
er das Leben aller dieſer Jerſonen weitlaufftig be

ſchreibet.
S. 56.

Eben zu dieſer Zeit wurde wieder was auff die

Bahn gedracht, ſo auch ſonſten zu vielen Strei—
tigkeiten Occaſion gegeben. Denth es kamanno
1630. eine Schrifft heraus, genannt: Ima-
go bietisrni, oder Ebenbild des heutiaen ſogenan—
ten Pietiſmi. Dieſe iſt in kateiniſcher und teut
ſcher Sprache ausgeſtreuet worden. Gieichwie

aber



S (ctr) daber diejenigen Perſonen, ſo maun des Pietiswi,
beſchuidiget, ſich ſehr beklaget daß dieſe Schrefft
mit vielen harten und unbeweißlichen Aufflag.n
angefulet ware, als folgte: auch bald unterſchue
dene Repliquen. Jm folgenden Jahr kam alſo—
bald eike. Schrifft heraus ſub Tec. abgenottgt
Antwort. auff die Chaiteque: Ebeubuld des heuti
gen Pietismi. Ferner kam auch eine andere her—
aus: Bericht und Erinnerung auff eine neulich
in Diuck lateiniſch und teutſch aungeſtreuete
Schrifft, genannt, imago Pietismi. Vbelche letz
tere Schrifft mit einer orrede Spereri herausS

kam. Alſo gleich im ſelben Jahr wurde von
anderer Seite entgeaen geſetzt: Doppelte Ver—
thadigung des Ebenbilds. des kirtiemi, wo ſtatt
der Præfation die Relario Facultatis Theologicæ
Liphenſis an den Chur-Furſten in Sachlen, in
der apologie Herrn Franckens entgeaen gelfetzet iſt,
zu ſinden, hieruber ſind noch viele Selhſrifften ae—
wechſelt worden, und wolte des Zauakes kein Ende

werden.
S. 17

Jneben demſelben Jahr 1c91. fuate ſichs auck,
daß Here D. Spener von Dreßden nach Verlin
vocirt wurde. Was die Urſach dieſer Verande—
rung betrifft, davon iſt uicht viel zu gedencken.
Zwar was etliche Umſtande belanaet, meldet ſSpe-
nerus felbſt unterſchiedenes davon in Keſponſ. The-
ol. part 3. p. S45. Allein von der Haupt-Urſacke
ſtehet nichts in gedruckten Schrifften, weder in
pietiſticis noch antipietiſticis Jir leſen auch

nicht,



S (62) Snicht, daß jemand D. Spenero etwas hierinne vor
geworffen. Zwar was per famam iſt ausgebracht
worden, wiſſen wir wohl, was man damahls ge
redet, welches die eigentliche Urſach ſeines Ab-
ſchiedes ſey. Aber es iſt eine Sache ſo man nicht
publiciren muß, und die hohe Haupter betrifft,
daß alſo die Ehrerbietigkeit etwas davon zu geden
cken verbiet. Doch ſind die Schreiben D. Speneri,
abſonderlich ſein Abſchieds. Schreiben, ſo Tom. 3.
zufinden, ſehr bedencklich, und laſt ſich viel Klug
heit daraus nehmen, wenn man ſie cum judicio lie

ſet.
S. c8.

Was naber die cauſam pietiſticam anlam
get, ſo bekamen freylich durch den Abſchied Spe-
neri aus Sachſen einige Theoloßi eine groſſere
Freudheit, daß ſie in ſpecie auff D. Spenerum loß
giengen, und unterſchiedene Lehr-Schatze in ſei
nen Schrifften zum hefftigſten beſtritten. Dazu
kam daß kurtz vorher ſein Tractat: Hoffnung beſ
ſerer Zeiten, herausgegeben wurde, daher man
wieder den ſo genanten Chiliaſinum ſubtilisſimum
Speneri diſputirte. Item wurde die Frage degra-
dibus perfectiones ventilirt. Hierunter hat in Spe-
cie dem Spenero ſich opponiret Valentinus Alberti,
und kan man nicht leugnen, daß dieſer Autor mit
groſſer Gelehrſamkeit und Beſcheidenheit wieder
spenerum geſchrieben, und ſind dieſeSchrifften bey
derſeits Alberti und speneri, wiewohl ſie adver-
ſari ſind, wohl wurdig daß man ſie in dieſer Ma-
terie leſe. Was inſonderheit aber die Vollkom

men



S (63) Smenheit betrifft, hat sSpenerus niemahls gelehtt,
daß der Menſch quoad gradus ſchlechter dings voll—
kommen werden konne; oder geſetzt er hatte da—
rin etwas zuviel geredet, ſo hatte er ſich doch da—
rin verſehen. Aber er hat nur andeuten wollen,
der Menſch konte es doch auff einen ziemlichen grad
briagen, ob er wohl allezeit mit der Unvollkom—
menheit zu ſtreiten hat. Davon dilputirte er mit
Alberti, und betraff es hauptſachlich etlicheRedens
Arten speneri, die, wann man ſie bloß vor ſich ſelb
ſten anſahe, etwas hart und incommode lauteten.
Sonſt in der Lehre de perfectione iſt bekant
daß unſere Theologi diſtinguiren inter per-
fectionem graduum partium, und certo reſpectu
kan man zwar perfectionem partium admittiren,
uber perfectionem graduum quoad omnes ſin-
Zulos gradus kan man nicht admittiren, da iſt
und bleibt der Menſch leider unvollkommen. Jedoch
wird geſagt, es iſt ziemlich moderate unter dieſen betz
den diſputiret worden. Alberti, war ſonſt ein ge
ſchickter und guterhiloſopkus, deſſen Schriften ſich

wohl leſen laſſen.

S. ſo.
Es kam aber auffs Tapet dieſe Frage: Was

von Jacob Bohmen und ſeinen Schrifften zuhal
ten? da denn Spenerus ſich entſchuldigte ſein Ju—
dicium von ihm zu eroffnen, weil er ſeine Schriff
ten theils nicht aeleſen, theils nicht verſtanden.
Nun iſt das nichts ungewohnliches, wenn man
eines Mannes Schrifften nicht grleſen noch ver—
ſtehet, kan man ſie weder loben noch verdammen.

Es



St 6(64) SEs hat aber gleich zur ſelben Zeit der Paſtor zuſßam
burg Abrahamus Hinckelmannus, die 45. wichtige
Fragen betreffend die Lehren in Jacob Bohmens
Schrifften, heraus gegeben, dem ein Bohmiſt ent
gegen ſetzte: verlangte Chriſt.iche Verantwor—
tung der ao. wichtigen Fragen; worauff der ande
re Theologus daſelbſt, Jonann Wincklerus, diefem

Bohmiſten antwortete in einem Send-Schrei
ben un Herrn Hinckelmann, betreffend die An
merckung uber ſeine viertzig Satze in welcher letzte
ren er grunducch und ausfuhrlich zeiget, was von
Bohmens Schrifften zu halten. Doch davon ha
ben wir auch oben in der Hiſtorie von Bohmen et
was gedacht.

ſ. 60.Alſo wenden wir uns aufs 1694. Jahr. Die
ſes Jahr iſt ſo wohl in dieſer Hiſtorie, als in re
literaria, hochſt merckwurdig. Denn dieſes iſt
gleich das Jahr da die Univerſitat Halle iſt in-
augurirt worden. Der Herr baddaus hatte das
Giuck, dieſer Inauguration ſelbſt behyzuwohnen,
ſintemal ſeine Durchleucht der Chur-Furſt von
Brandenburg Anno i6s93. und alſo ein halb Jahr
vor der lnauguratione, ihn zu einem Profeſſore Phi-
loſophiæ moralis eivilis gnadigſt beruffen. Er
hat alſo von dieſer Zeit an daſelbſt gelehret, wo

faſt das HauptTheatrum controverſiarum pie-
tiſticarum war, und iſt ſelbſt ein Spectator von
denen meiſten Stucken, ſo ſich zugetragen, gewe
ſen. Dieſe Inauguration war uber die maſſen
Sehens-wurdig, und iſt mit ſolchen Solennitæ-

ten



S(G65) Sten verrichtet worden, als man nicht leicht jemahls
geſehen hat. Wie denn auch bey der gautzen
Fundation, dieſer Univerlitæet, deren der Herr
Buddæus ſelbſt mit beygewohnet hat, ſich ſehr viel
merckwurdiges ereignet, doch das ſind meiſtens
particularia. Die Hiſtorle der Inauguration hat
der beruhmte nunmehr ſeelige Chriſtophorus Cel-
larius, der nechſt Herrn Buddæo und Herrn Fran—
cken, bey der Inauguration die Phil. Facuitæt aus
machten, auf ChurFurſtlichen Befehl Anno 1698.
ediret, ſub Tit. Hiſtoria inaugurationis Academiæ
Fridericianæ. Es kiin auch davon geleſen wer
den Tenzelius in monathlichen Unterredungen
de Anno 1694. Menlſis Julii. Wie auch Andre-
as Caroli in memorabilibus Eccleſiæ ſeculi XVII.
Wir haben dieſe Sache billig erwehnet, weil dieſe
Univerſitat gar ſehr in dieſe Strittigkeiten imnpli-
eiret worden, und die Beſchuldigung bekandt iſt,
hier ſey der rechte ſedes Pietiemi. Wiewohl man
verſichern kan, daß von Halle ſo unendlich viel Lu
gen ausgeſprenget worden, das es entſetzlich iſt.
Dasvon konte man uberaus viel erzehlen. Nure.
gr. fo kam einmahls ein Gerucht aus, es habe ein
Studioſus in Herrn Franckens Predigt Entzuckung
gehabt, und das wurde in die gantze Welt hinein
geſchrieben. Als man es unterſucht, war einer
in Morbum epilepticum gefallen. Das iſt ja nichts
ungewohnliches, es geſchicht offters auf der Gaſſe,
gleichwohl hieß es, einer hatte in der Predigi Ent
zuckung gehabt umd was ſo mehr iſt. Doch dieſes

obitet.

E 8. Gr



J

S(66) Dig. Gi.Der erſte Pro- Rector war auf der Unirerßtat
Halle der allhier (in Jena) geweſfene beruhmte The-
ologus Johan. Vilhelmus Bajerus, den Herr Buddeus

ſelbſt auf Befehl der Upirerlitat nach Halle ge
bracht. Dieſer Bajerus verfiel zu Halle in einige
Strittigkeit mit Herrn Thomaſio, welcher damahls
einen groſſen Etat machte von Petro Poiret, und uber

deſſen Buch laß de eruditione ſolida ſuperſiciaria
fa ſa, dazu auch eine Præfation, verfertigte. Auch
wurde damahls eben der Thomalius angefochten
wegen ſeiner Anmerckungen ſo er uber Chriſtiani
Rhotii Tractat de Trinitate Platonica gemacht, und
die in deſſen Hiſtoria ſapientiæ ſtultitiæ Tom. III.

zu finden.
S. G2.

Der ſeel. Bayerus hat zurtz vor ſeinem Abſchie
de aus Halle Anno 1695. eine Diſſertation de Mo-
narchianis antitrinitatis antiquis recentioribus ad
artic. J. Auguſt. Confeſſ. gehalten; worinne er des
Poirets Meynung, da er gemeynet und geglaubt,
das Myſterium Trinitatis konte auch ex ratione  de-
monſtrirt werden, und ſolches in ſeinen cogita-
tionibus rationalibus de Deo, anima malo be—,
hauptet, refutiret, und bewieſen, daß ſich Poiret
des Sabellianismi theilhafftig mache, wie denn vicht
wohl zu laugnen iſt, wer den Poiret unpartheviſch
lieſet, muß geſtehen, er ſey in dieſem Punct nicht
richtig, und daß ſeine Meynung ad Sabellianismum

inclinire. Zwar ob wohl dieſer gewiſſenhaffte
und rechtſchaffene Theolegus, Bajerus, als er. præ-

ciſe



de (67) Sciſe ein Jahr zu Halle geweſen, und wieder nach
Wenymar beruffen worden, doch nur ein viertel
Jahr daſelbſt lebte, und bald ſtarb, ſo iſt doch
wieder eine Schrifft heraus kommen ſub Tit. Petrus
Poiret defenſus adverſus Joh. VVilhelmi Bajeri duram
ſententiam, qua Poiretum inter Sabellianos diſpone-
re conatus eſt. Bajerus war ſchon todt als dieſes
heraus kam, darum weil Buddeus ſein guter Freund
geweſen, ſetzte dieſer eine Defenſionem Bajerit auff
wolte aber ſicher gehen und ſchickte ſie erſt nach
Berlin. Allein daſelbſt wurde fur gut befunden,
daß ſie zurucke behalten wurde, und konte alſo nicht

ans Licht kommen, womit auch dieſer Streit ſein

Ende hatte.
g. 6G3.

In eben demſelben Jahr 1694. that der be
ruhmte Theologus zu Dantzig Samuelschelwig, ei
ne Reiſe nach Teutſchland, und nahm Gelegen
heit mit unterſchiedlichen Theologis zu ſprechen,
wiewol zu Beforderung der Geſundheit ſich des
Pyrmontiſchen Brunnens zu bedienen. Von
dieſer Reiſe wurde ſehr ungleich geredet. Etliche
ſprengten aus, es hatte dieſer Theologus, weiß
nicht was fur ein Fœdus antipietiſticum ſchmie
den wollen und darauf kamen etliche Satyriſche
Schrifften wieder ihn heraus, worbey nicht zu
verhalten iſt, daß ſolche unzeitiae Detenſores der
Pietiſten allemahl den groſten Lerm aemacht,
mit welchem aber weder Spenerus noch andere
rechtſchaffene Manner jemahls einig geweſen.
Denn da iſt es geſchehen, daß einige Leute unter

E2 dieſem



S ſss) mdieſem prætext allerhand Chartequen, Schmah
Schrifften, Pasquillen und falſch liederlich Zeug
publicirt haben. Das iſt fundlich und gottloß,
es mag fur Pietiſten oder Anti- Pietiſten geſchehen,
kein redlicher Geiſt wird es approbiren. Dar
um ware zu wunſchen, daß an beyden Seiten
mehr Moderation ware gebraucht worden, und
daß man, was ſolche Tenebriones gethan, nicht ſo

bald dieſen oder jenen ehrlichen Leuten imputiret
hatte.

S. 6Ga.
Doch vorgedachter Schelwig ließ ſich bewe

gen in folgendem Jahr ſein ſo genannt ltinerari-
um antipietiſticum zu ediren, das iſt: Eine kur
tze Erzehlung einiger Dinge, ſo er auff ſeiner ſchon
im verwichenen Jahr 1694. verrichteten Reiſe der

Pietiſten wegen in Teutſchland obſerviret. Die
ie Schrifft ſetzte wieder hefftige motus animorum,
da denn unterſchiedene facta, mit eingebracht wor
den, ſo man den Pietiſten inſinuirte, die ſchlim
genug ausſahen. Nun iſt zu obſerviren, daß frey
lich, wie nicht zu laugnen ſtehet, ſich bald anfaugs
Leute gefunden, ſo unter dem prætext der Pietat
groſſe Heuchler waren, und allerhand groſſe und
unverantwortliche Dinge vornahmen, das iſt
wahr, und was Schelwig von etlichen referiret,
daran iſt nicht zu zweiffeln. Allein ob es gleich
wahr iſt, daß es hin und wieder boſe Buben ge
geben, ſo ſub prætextu pietatis diß und jenes an
gefangen, ſo iſt doch zu betauren, daß man keinen
Unterſcheid machet, und alles will entweder Spe-

nero



DS (ce9) Snero oder ſonſt rechtſchaffenen Leuten betmeſſen,
die doch vor allen folchen factis und Jrrthumern
hertzlichen Abſcheu tragen. Alſo muß man ſtets
diſtinguiren, und was einer thut, lehret und vor—
nimmt, nicht ſo bald auch den andren auffburden.
Das erfordert die naturliche Billigkeit. Alſo hal
ten wir dafur, daß die meiſten facta wohl wahr ſind,
ſo referiret worden; doch bedarff alles eine Unter
ſuchung.

ſ. 6Gy.
Jm Jahr 1655. entſtund ein neuer Streit

und gieng ein ſchrolich Wetter an. Es fieng nem
lich Herr Fraucke an in teutſcher Sprache Ob—
ſervationes Biblicas Monachs- weiſe zu ediren,
worinnen er gewiſſe ccta Scripturæ s. nach dem
GrundTeyxt erklarte und zeigete, wie bißweilen
die Verſio Lutheri etwas genauer nach den Grund
Text hatte konnen gegeben werden. So bald der
erſte Monath von dieſen Obſervationibus heraus
war, gab es eine ſolche Bewegung, daß es nicht
zu beſchreiben. Man beſchuldigte nun die Pieti—
ſten, Luthezi Verlion ware ihn nicht gut genug,
ſie ſuchten deſſen Authoritat quovis modo zu ver
kleinern e Ein gewiſſer Magilter zu Wittenberg
Johann Heinrich Knoblauch, der nachgechends
Rector zu Guſtrau worden, aber bald geſtorben,
gab etliche Diſpp. wieder Francken heraus. Der—
gleichen that auch D. Joh. Fridr. Maper, der aber
heraus gab eine Anweifung zu recht Lutheriſchen

Gebranch des heiligen Pfalter Buchs, eine Vor
rede machte an alle Studioſos Theologia, ſo dem

E3. Schwe



J

S (n0Schwediſchen Scepter unterthanig ſind, ſich vonM.
Aug. Herm. Franckens Obſervationibus Biblicis,
worinnen das N. Teſtament verdachtig gemacht
wurde, nicht verleiten zu laſſen.

g. 66.
In dieſen Streit wurde auch mit eingemiſchet

Theodorus Daſſovius, (unſers. Herrn D. Buddei, ehe-
mahliger Hoſpes und Præceptor zu Kiel). Dieſer
laſe publice uber die Frophetas minores, und zeigete,
daß Lutherus nicht allezeit nach dem GrundText
es getroffen, doch bemuhete er ſich immer eine conci-

liation zu treffen und dieſem damit anzuhangen.
Als nun die Frage entſtund: Ob es recht ware, daß
Herr Francke Lutheri Verſion nach dem Grund

Teytgu corrigiren ſich unterſtunde? berieff ſich die
ſer auff das Exempel Dalſovii, welcher aber eine be
ſondere Epiſtolam wieder Herrn Francken heraus
gab, da er zeiget, ſein inſtitutum ware von Fran
cken ſeinem gantz unterſchieden. Allein dieſer de—
fendirte ſich uberhaupt, und gab heraus einen wahr

hafftigen Bericht von denen bißher edirten An
anerckungen uber einige Oerther der heiligen
Schrifft.

S. 67.Kurtzlich iſt zu notiren, daß nachgehends Anno

1699. Caſpar Triller heraus gegeben: Unterſu
chung etlicher Oerther des neuen Teſtaments, ſo
wegen bisheriger ubeln Uberſetzung die Wahrheit
auffgehalten. Dieſe Unterſuchung hat er Anno
1702. continuiret. Ja es unterſtund ſich dieſer
Autor gar eine Uberſetzung des neuen Teſtaments

zu



S (71) Szu ediren, ſo aber gewißlich recht abgeſchmackt
heraus kommt, weil er ſchlechter dings das Griechi

ſche von Wort ju Wort, ohne die Redens-Ar
then der Teutſchen zu obſerviren, uberſetzet. U—
ber dem ſtack eine gantz gefahrliche Abſicht dar
unter, da er dann und wann den Soeinianern
gleichfals das Wort redete. Dannenhero der ge

lehrte und beruhmte TReologus, Johann Fecht, in
einer beſondernDiſputation dieſellnterfuchung refu-

tirt hat.
ſ. 68.

Nochte man ſagen, was gieng das die Pie
tiſten an? Kelp. Freylich in der That gieng es ſie
nichts an, wie denn gar keine ſpecies vorhanden
iſt, warum dieſer Autor unter die Pietiſten zu zeh
len ware, wiewohi man auch nicht weiß, daß je—
mand ſolches expreſlſe gethan. Aber horet ein
ſchlimmer Stuck? Es fand ſich ein eigennutzi
ger Buchfuhrer, der ſich unterſtund des Franckii
Obſervationes Biblicas nebſt andern ſeinen kleinen

Schrifften zuſammen drucken zu laſſen in gro, und
damit das Buch deſto groſſer wurde, er auch nach
ſeinem ſchandlichen Geitz mehr profitirte, fuate er
des Trilleri Unterſuchung etlicher Oerther N. T.
hinzu, und zwar als eines Anonymi, daß dieſe
Tractatus zuſammen heraus kamen. Wer es nun
nicht weiß und die Sache ſo bloß anſiehet, wird
meynen, der Herr Francke ſey von allen Autor,
da doch dieſes letztere von einem gantz andern Au—

tore iſt, von Trillero, und mit dem Francken gar
nichts zu ſchaffen hat. Es war ſonſt dieſer Tru-

E4 lerui



S (72) Stlerus Con Rector zu Jlefeld, wurde aber wegen ſei
ner Socinianiſchen Principiorum entſetzet, und kam
darauf nach Holland. So hochrothig iſt, alles
wohl zu diſtinguiren, und in allen ſolchen kactis der
Umſtande ſich recht zuerkundigen, daß man niemand
was beylege, ſo ſich nicht gebuhret. Doch wir wen
den uns wieder zu unſerer Hiſtorie.

g. 69.
Jn dieſem 169gten Jahr pasſirte ſonſt noch

etwas nachdenckliches. Demn endlich kam es da
hin, daß die gantze Wittenbergiſche Theolog. Fa-
cultat ein publicum ſcriptum wieder Spenerum e-
dirte. Der Titul deſſelben lautet alfo: Chriſt
Lutheriſche Vorſtellung deutlicher aufrichtiger Lehr
Satze nach GOttes Wort und Symboliſchen
Kirchen-Buchern ſonderlich der Augſpurgiſchen
Confeſſion; und richtige GegenSatze aus Herrn
Phil. Jacob Speners Schrifften auffgeſetzet und
publiciretrc. der Concipiont war Johan Deutſch
mann, ob wohl die andern auch ihre Nahmen vor
geſetzt. Hierauff hat Spenerus ediret ſeine Defen-
ſionem ſub Tit. auffrichtige Ubereinſtimmung mit
der Augſpurgiſchen Conteſſion, zu nothiger Ver
theidigung ſeiner reinen Lehre von ihm ſelbſt oppo-
niret der ſo genannten Chriſt-Lutheriſchen Vorſtel
lung, welcher er per modum appendicis noch etwas
wieder Carprovium und Mayerum hinzugefuget.
Dieſe beyde ſind als die HauptSchrifften in die
ſer gantzen Sache anzuſehen, und wenn man in
Compendio doch grundlich wiffen will, worauff daß
Haupt-Werck ankommt, laſſen ſich dieſe beyde

Schriff



S (73) SeSchrifften gegen einander halten, und alsdenn ein
unpartheyiſch Urtheil fallen.

S§. 70.uch wurden damahls die controverſiæ Chili-

aſticæ wieder rege. Dann es gab des Herrn Pe
terſen Che-Frau, Johanna EleonoraPeterſen, bur-
tig aus oinem adelichen Geſchlecht von Nurhang
Anno 1696. einen ausfuhrlichen Commentarium u—
ber die Apocalypſin heraus, ſub Tit. Anleitung zur
grundlichen Verſtandnuß der heiligen Offenbah
rung JEſu Chriſti. Das HauptWerck in die
ſem Opere war, daß ſie das Regnum millenarium
ſuchte zu behaupten, alle aber muſſen geſtehen, daß,
wenn man dieſe Hypotheſin auslaßt, das Werck
mit ziemlicher Erudition geſchrieben iſt, daher ſehr
viel ungleiche judicia davon gefallen. Etliche ſag
ten, es ware aus andern ausgeſchrieben; andere:
Es hatte es ihr Mañ gemacht, ſie hatte nur den Na
men vorgeſetzet ec. welche judicia weitlaufftig referi-
ret Feuſtking in Gynæceo Hæretico-Fanatico p. 458.

ſeqg.

S. 7I.
Da dieſes unter denen Theologis paſſirete,

kam der beruhmte Chriſtianus Thomaſius auch wie
der auf das Theatrum: Nehmlich er hatte Anno
1695. eine Diſſertation de jure Principis circa adia-
phora heraus gegeben, da die Stelle eines Reſpon-
denten vertrat Enno Rudolph Brenneyſen, ſo nach
gehends auch beruhmt worden und nunmehr Re—

gierungs-Rath in Oſt-Frießland iſt. Jn dieſer
Diſſertation hatte der Autor unter andern alſeri—

E 5 ret,



S(74) mret, daß in rebus adiaphoris ein Furſt nicht lange Ur
ſach hatte, die Theologos zu fragen, ob etwas ſolte
geandert werden oder nicht, und hat auch ſonſt wie
der die Aurhoritac der Cleriſey ziemlich hart gere
det. Hierauff hatte im folgendem Jahr 1696.
Joh. Henric. Carpzovius in Leipzig eine Diſputation
heraus gegeben, de jure decidendi controverſias the-
ologicas, welche nachgehends mit Thomaſii Scholiis

wieder auffgelegt worden. Jn dieſer des Carpzo-
vii Diſſertation wurde des Thomaſii Diſputation hef
tig perſtringiret, daher er noch in ſelbigem Jahr
dem Carprovio in teutſcher Sprache entgegen ſetz

te, das Recht Evangeliſcher Furſten in Theologi—
ſchen Streitigkeiten wieder die Papiſtiſche Lehr
Satze eines Theologi zu Leipzig, vertheydigt von
Chriſt. Thomaſio und Lic. Brenneiſen. Hier fuh
ren dieſe beyde fort ihre Meynung zu defendiren, und
da wurde die Leipziger Diſputation gar hart mitge
nommen. Aber es iſt eine beſondere Antwort wie
derum darauff erfolget, auſſer daß man ſich hin und
wieder.beſchwehret hat, daß er und Thomaſius den
weltlichen Potentaten in GlaubensSachen zuviel
einräumeten.

S. 72.
Es ereignete fich ferner, daß erwehnter Au

tor Anno 1697. heraus gab eine Diſſertation ſub Ti-
tulo: Problema juridicum, an hærelis ſit crimen?
welche Joh. Chriſtoph Rube aekendirte, und bald
darauff folgete eine andere Diſputation eodem Re-
ſpondente:: de Jure Principis circa Hæreticos-
Jn dieken beyden hatte ſich der Autor vorgeſetzt

dit



S (75)die Hæreticos zu defendiren. Allein er aieng ſo
weit, daß er faſt alle Ketzerehen auffgehoben und
behauptet, es ſey keine Ketzerey im Verſtande,
Jondern nur im Willen. Wodurch Herr D. Ju-
ſtus Joachimus Breithaupt zu Halle bewogen wor
den, dieſem Beginnen eine andere Diſputation
entgegen zu ſetzen, ſub Tit. Obſervationes Theolo-
gicæ de Hæreſi juxta ſcripturæ ſenſum, da er be
wieſen aus der heiligen Schrifft, daß allerdings
die errores intellectus konnen Ketzerey heiſſen, daß
ſie ſeyen Wercke des Fleiſches, und habe man ſich
villich vor alien Jrrthumern und Ketzereyen zu hu
ten. Diefſe Materie hat D. Breithaupt an bemel
dem Orth grundlich und wohl ausgefuhret, doch
erinnerte er, daß es leyder! ſo weit gekommen,
daß ein jeder ex levi affectu offters einem andern
was fur Ketzerey imputiret, ſo doch nicht wahr,
und alſo viel Unſchuldige in Catalogum Hæretico-
rum geſchrieben worden. Daß die Kinder der
Welt Gelegenheit nehmen, mit allen uber die Ke
tzerey zu ſpotten. Das beklaget dieſer Theolo-
zus ſehr. Ubrigens aber hat er grundlich gezei—
get, was eine ſchwere Sache es ſey, und daß mit

Ketzerey kein Geſpott zu treiben, weil GOTT
die Jrrthumer als Wercke des Fleiſches verdam
met.

g. 73.
Der Autor hat auch ſonſt in der erſten Diſ—

ſertation an hæreſis ſit erimen? unter andern per
aceidens geſetzet Membe. IV. p. 12. fundamentum
fidei eſſe amorem Deĩ ac proximi, odium ae

con



S (6) Scontemtum ſui ipſius. Nun kommt das freylich
mit der Lehre unſerer Theobogorum nicht uberein,
als die nach Gottes Wort ſtatuiren, das funda-
mentum ſubſtantiale fidei ſen Chriſtus, gleich wie
das fundamentum doctrinale die heilige Schrifft.
Darum erhub ſich eine hefftige Diſputation. Ein
aewifſer Anonymus (welcher Herr Morel zu
Murnberg, anietzo Prediger, damals Adjunctus
Facultatis Philolophicæ zu Halle geweſen) gab
heraus repetitionem Doctrinæ orthodoxæ ac ami-
cos quosdam feriptam de fundamento fidei, occaſi-
one cujusdam diſputationis Hallenſis de quæſtione:
An hæreſis ſit crimen? Dieſem antwortete Tho-
maſius in einem Programmate de lapia Cæſarea,
worauf aber 1697 ferner heraus kam: Defenſio re-
petitionis Doctrinæ orthodoxæ de fundamento ſideĩ
adverſus ea, quæ Chriſt. Ehomaſium in nupero Pro-
grammate addidit. Hierauff hat zwar Thomaſius
ſelbſt nicht weiter geantwortet, aber Anno.  Egs.
kam fur ihn heraus: Epiſt. amici ad Chriſt. Thoma-
ſium fab ſeripto cujusdam Anonymi de fundamenr
to ſidoi. Man ſiehet wohl aus allen, daß der Au
tor muß ein Theologus geweſen ſeyn, weil er es gantz
Theologieæ tractiret. Er wolte zwar nicht ſchlech
ter Dings den Thomaſium defenditren, doch meinte
er, per commodam interpretationem konte ſeint

Meynung mit der rechten wohl conciliirk
werden.

S. 74Doch zu eben ſelbiger Zeit kam wiederum die

aontrorers de poteſtate ſummorum Imperanti-
urn



B (77)um auff die Bahn, ſo nach der Zeit zu vielen
Schrifften und Weitlaufftigkeiten Occaſion ae—geben. Nehmlich auch gleich im Jahr 16g8. kam

ein Tractat in teutſcher Sprache heraus: Ein—
faltige Anweiſung wie die kroteltantiſche Kirche
unter ſich zu vereinigen, und in allen Dingen der
maſſen zu verbeſſern, daß ſie mit Wahrheit der
erſten Apoſtoiiſchen Kirchen oteich geachtet wer—
den konte. Zwar ſtehet kein Nahme dabey, wer
der Autor ſep, aber man hat erfahren, daß es ein
Prediger in Magdeburg geweſen, und deſſen Nah—
ine, wo wir nicht irren, Wiliner iſt. Dieſer, wie
geſagt, edirte dieſen Tractat, und in demſelben be
muhete er ſich zu zrigen, wie die Reformirten und
Lutheraner konten vereinigt werden. Nebſt die
ſen that er Vorſchlage, wie uberhaupt der Kir—
chenStandt gebeſſert werden konte. Es iſt nicht
zu laugnen, daß viel gutes darinnen ſtehet, und daß

es mit ziemlichen Fleiß gemacht iſt, aber er hat
auch viel eingemiſcht, ſo nicht ſchlechter Dings zu ap-

probiren.
h. 75.

Allein wir muſſen zeigen wie erwehnte con-
troverſien daruber anaegangen ſind. Er meynte,
damit die Kirche in beſſern Zuſtand geſetzt wurde,
ware nothig auff der Diſciplina Eccleſiaſtica zu

halten, und daß Nb. die Authoritat der Geiſt
lichkeit und Prediger mochte gemehret werden.
Er meynte alſo unter den Urſachen dieſes ſchlechten
Juſtandes, ware nicht die geringſte, daß die Geiſt
lichkeit theils ſchlecht verſorget, theils verachtlich

gehal



S (78) vgehalten wurde, daß nothig ware derſelben eine
groſſere Potelſtat zu uberlaſſen, ſo alles ſano ſenſu
und nach dem die circumſtantiæ ſind, mag ad-
mittirt werden. Aber hierauff edirte Thomaſius
in folgendem Jahr eine beſondere Diſputation da
wieder, ſub Titulo: Vindiciæ Juris Majeſtatici cir-
casacra, da er den Autotem (der auch fur einen
Pietiſten gehalten ward; und alſo diſputirte Tho-
maſius wieder die Pietiſten) beſchuldigte, er hatte
der Macht und Hoheit der Regenten zu nahe gere
det. Thomadſius hielt nicht alleine diefe Diſputation.
worinnen er ſehr weitlauftig dieſes Werck rekutirte,
und unter andern dieſe Gedancken hegete, daß die
heutige excommunication keinen Grund in der
Schrifft hatte, ſondern er gieng noch weiter, und
taß noch darzu publice uber erwehnte Diſputation,
da er alles weiter ausfuhrte und zwar war der Au-
tor des Buchs, wie geſagt worden, offters mit
in dieſen Lectionibus, und horte die reprimenden
ſelbſt an, bald aber edirte der Autor eine apolo-,
giam regiminis JEſu Chriſti, darinnen er des
Thomalſii Diſputation gleichfals refutirte, dieſer a
ber wiederlegte auch in denenkrælectionibus erwehn
te apologie, und endlich kamen auch dieſe mit de
nen darzu gehorigen Schrifften an den Tag ſub
Tit. Dreyfache Rettung des Rechts Evangeliſcher
Furſten in denen Kirchen-Sachen. Jn dieſem
Scripto waren drey Stucke enthalten (1.) Tho-
maſii erwehnte Diſputation, oder Vindiciæ juris
Majeſtatis circa Sacra, in teutſcher Sprache. (2.)
Weitere Unterſuchung der einfaltigen Anweiſung

wie



S (79) Sfwie die Proteſtirenden zu vereinigen ſind. (3.) A-
pologia des Antoris der einfaltiger R. weiſung, auch
in leutſcher Sprache und mit einem ſtetenCommen-
tario illuſtriret. Dieſes alles iſt zuſaammen heraus
gekommen, und dieſes hat zwar Thomalius nicht
ſelbſt, ſondern mit ſeinem Conſenſu und Vorbewuſt
Johann Gottfried Zeidler, An. 1701. in gto eduret.
Dieſes war mit wenigen die Suite und connexion
dieſer controrers.

S.76.Sonſt hat dieſer beruhmte JCtus noch viel
andere Streitigkeit gehabt, da man aus ſeinen Le-
ctionibus und Diſcurſen ihm allerhand imputiren
wollen. Doch weil es Sachen ſind, ſo nicht
erwieſen worden, wollen wir uns dabey nicht auff
halten. Sonſt iſt bekandt, daß in ſpecie Albert.
Chriſtian. Roth, Prediger in Leipzig, ſich ſehr an
gelegen ſeyn ließ, viele Schrifften wieder Thoma-
ſuum zu ediren, und zwar Atheiſtico-Thomaſiana,
die er Monathsweiſe heraus gab, und darinn
behaupten wolte, als ob Thomaſius Atheiſtiſche
principia hegte. Allein es hat ihm M. Andr. Stü-
belius geantwortet, wiewohl er auffs neue einen
Tractat ediret hat, ſub Tit. Thomaſius portentoſus.
Allein Thomaſius negiret, daß dieſer Mann ſeine
Meynung recht proponire, oder wie ſichs gebuhrt,
verſtanden habe. Nun dieſes waren die Thoma-
ſianiſchen controverlien, davon man genug zu reden

hatte.

S. 77.
Jm Jahr i1699. trat endlich auch auff den

Schau



St (80) r—SchauPlatz des Pietiſtiſchen Streits der beruhm
te und bekandte Gottfried Arnold, der zwar ſchon
tangſt durch andereSchriften ſich bekand gemacht,
ſonderlich mit ſeinem Werck; Abbildung der erſten
Kirchen, welches ſchon Anno iso6. war heraus ge
kommen. Aber bishero hatte man in ſeinen Schrif

ten nichts ſonderlichs eben gefunden. Zum wenig—

ſten wurde dieſes letzte Werck uber die Maaſſen ge
lobet, aber Anno 1699. gab er heraus ſeine Kirchen

und KetzerHiſtorie und zwar den erſten und ande
ren Theil, worauff Anno r7 o1. der zte und ate
Theil nachgefolget. Anno 1703. that er die Sup-
plementa, illuſtrationes emendationes hinzu, da er
unterſchiedliches anderte. Alſo bekam er nun gar
bald ſehr vielfaltigen Wiederſpruch. Da fun—
den ſich Leute die ihn in factis unterſchiede
ner Jrrthumer beſchuldigten. Andere kla—
geten ihn an, er ſchriebe nicht unpartheyiſch, ſondern
hatte vielmehr die Parthey der Ketzer jederzeit ge
halten. Wir konten leicht anzeigen, was vorseri-
pta deshalb heraus kommen. Allein es hat uns die-
ſer Muhe ein gewiſſer Autor uberhoben, der ſich nen!
net Adolphus Clarmondus, welcher das alles kurtz-
lich und ordentlich erzehlet, was die Hiſtorie anlan
get, nemlich in ſeinem Tractat, ſo erſt diß Jahr r7e7.
heraus gekommen ſub Tit. kurtze und deutliche Fra
gen aus derKirchenHiſtorie, in Schriften entworf
fen, wobey er auch in ſpecie was ſich mit Arnoldts
Kirchenund Ketzer-Hiſtorie ereignet, kurtzlich doch
ordentlich rekeriret.

g. 78



S (81) SS. 78.Noch in eben dieſem Jahre 1699. hat ſich noch

folgendes merckwurdig zugetragen. Es kam de
mahls heraus das bekandte Buch, das Ewige E—
vangelium, der allgemeinen Wiederbringung aller
Creaturen. Hierinnen wurde die Lehre des alten
Kirchen-Vaters Origenis behauptet, daß nehmlich
mit der Zeit auch alle Gottloſen, ja ſelbſt die boſen
Geiſter, ſollen errettet werden, doch ſo, daß vor erſt
die, ſo in Unbußfertigkrit dahin ſturben, muſten ei
ne lauge Zeit und vielleicht iooo. Jahr durch heff
tige Schmertzen gepeiniget werden, ehe ſie wieder
mit GOtt konnen vereiniget werden. Dieſer Tra
ctat verurſachte abermahl, viel motus, inmaſſen ſich
denn ſehr viel ſScribenten demſelben entgegen geſetzt,

als Kochius, Paſtor zu Magdeburg, in einem Latei—
niſchen Tractat de Apocalypſi, item Woliſius, auch
Prediger zu Magdeburg, und Ferdinand Helffreich
Lichtſcheid nachgehends Probſt zu Colln an der
ESpree, ſo erſt Anno 1706. geſtorben. Unter den
Scriptis, ſo dieſem Buch entgegen geſetzt ſind, wird
von etlichen am hochſten eſtimiret die Schrifft des
Herrn Lichtſcheids, wiewohler ſelbſt darin auch ei—
ne beſondere Meinung hatuund vorgiebt, daß zwar
die, ſo in volligem Unglauben ſturben, ewig ver
dammt ſeyn wurden; aber daß die, ſo in dieſem Le
ben nicht vollig gereinigt waren, muſten erſt den
Stand der Reinigung ausſtehen, ehe ſie zur volli-
gen Anſchauung Gottes gelangen, und alſo war es
zwar zuwieder dem erwigen Evangelis, gleinbwohl

duilſentirte er auch a recepta ſententiaNoſtratium, wo-

F durch



S (82) Sedurch er mit andern ex noſtratibus in einen Streit
verfiel.

S. 79.Man hat zwar pro Autore des ewigen Evan
gelii insgemein den Herrn Peterſen oder ſeine Frau
gehalten: gewiß iſt, daß er aperte deßhalben defen-
Kon uber ſich genommen, ſo daß er Anno 12oi. ein
groß Werck in fol edirte ſub Titulo: Das Geheim
nuß der Wiederbringung aller Dinge, darinnen er
alle Schrifften, ſo wieder daß ewige Evangelium
herauskommen, zu rekutiren ſich bemuhet. Hier
auff folgte anno 1703. der andere Tomus dieſes
Operis, darinnen er dieſes argument continuiret,
und noch weiter dieſe reααναααν zu defendiren
geſucht. Es hat aber Peterſen nicht viel adhærenten
in dieſem Stuck bekommen, zum wenigſten nicht of
fentlich, auſſer daß der ſonſt beruhmte D.und Profeſ-

ſor zu Altdorff, Langius, aperte dieſer Meynung bey
gepflichtet in dem appendice, ſo er Anno i7og. ſei
ner Diſputation de herba Borith hinzugethan; hin
gegen iſt von vielen dieſe Meinung aperte wieder
ſprochen worden. Selbſt Herr D. Buddæus in The-
ologia Thetica hat ſich bemuhet ausfuhrlich zu han-
deln und zu zeigen, daß die argumenta, ſo pro
drναααα angebracht werden, keinen Stich
halten, auch hat er in lectionibus publicis uber den
Hauptlocum Apoc. 20. v. 4. J. zur genuge hiervon

gehandelt.

SG. go.Jn eben demſelbigen Jahr auſſerten ſich die
fatale Streitigkeiten de Termino gratie. Man

darff



S (83) Sdarff wohl ſagen, daß unter allen controverliis,
ſo bißher erzehlet worden, dieſe uns hat am aller—
meiſten betrubet, weil hierinnen zwey hochverdien—
te und hochgelehrte Manner, die beyde groſſe Me—
riten haben, D. Ittigius und D. Rechenberg heff
tig mit einander zerfallen ſind. Dieſe beyde ge—
ſchickte und vortreffliche Manner hatten wahr—
hafftig ihre Studia, ſo an beyden Seiten hochſt
loblich ſind, zu weit groſſern Nutzen der Kirchen
employiren konnen, wann ſie nicht in ſo katalen
Streit ſich eingelaſſen hatten. Die Occalion
hierzu war, daß Anno 1698. M. Joh Georg. Böſe,
Diaconus zur Sorau in Laußnitz, gehorig den Gra
fen von Promnitz, einen Tractat edirte ſub Ti-
tulo: Terminus peremtorius ſalutis humanæ, daß
die von GOtt in ſeinem aeheimbten Rath geſetz—
te Gnaden-Zeit, worinn der Menſch, ſo er ſich
bekehret, kan ſeelig werden, nach der Verflieſſung
aber hernach keine Zeit mehr gegeben wird. Merck
wurdig iſt, daß auff dem Titul ſtunde: cum cen-
ſura Facultatis Theologicæ Hallenſis. Allein es hat
ſich doch nachgehends dieſe cenſura nicht finden
wollen, da eine beſondere Frage entſtund: ob es
die Theologiſche Facultat zu Halle cenſiret habe, o—
der nicht? zwar konnen wir nichts gewiſſes davon
verſichern. Doch wenn das Muthmaſſen gilt,
glauben wir nicht, daß die Theologi zu Halle die—
ſe Schrifft cenſiret und approbiret haben, doch das
thut nichts zur Sache, vielleicht wär ſich der Au—
tor einer Approbation vermuthen, und hat es al—
ſo auff den Titel gefetzt, kan aber ſehn daß man
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S (84) Szu Halle Bedencken getragen es ſchlechter Dings
zu approbiren.

g. Zi.
Ubrigens erhub ſich uber dieſes Buch zu So

rau, da der Autor in Dienſte ſtunde, einige Strei
tigkeit, daher der Autor bewegt wurde das Buch
nach Leipzig zu ſchicken, und verlangte ein Reſpon-
ſum Facultatis Theologicæ hieruber. Dieſes lieff

dahinaus daß zwar in dieſem Buch qua matetia-
lia viel Gutes enthalten ware, und daß man viel
darinnen finde, ſo zu loben; Aber qua formalia,
abſonderlich die bedenckliche Redens-Arth: Ter-
minus peremtorius kunte man nicht approbiren.
Die Sache wurde weiter nach Wittenberg und
Roſtock geſchickt, aber an beyden Orthen mit noch
heftigern Terminis verdammet. Unterdeſſen ſtur
ben die beyden Leipziger Theologi, Lehmann und
Carpzovius, worauff das Buch von neuem nach
Leipzig zur Cenſur geſchickt wurde, da denn eine fa-
vorable ſententz vor das Buch ergieng.

g. 82.Als aber Bohſens adverlarii nicht ruheten und

das Buch ferner verſchickten, gerieth es zwiſcken
denen Facultaten zu einigen Diſpüten. O! wie
ſolte man wunſchen, daß es ſo ware beygelegt
worden, ſo um ſo viel leichter hatte geſchehen kon—
nen, da der Autor Anno 1700. den 8. Februarii
aus dieſer Zeitlichkeit abgefordert wurde. Al—
lein noch in ſelbigen Jahr kam zu Wittenberg ei
ne Diſputation heraus: de termino ſalutis humanæ
peremtorio, gleich wie man auch zu Leipzig pro

con



vSt (85) Sconcione dieſe ſentence zu perſtringiren anfieng.
Man that noch ein weiters, ſonderlich zu Witten
berg, und trachtete durchaus die Pietiſten mit in
diefe Hundel zu mengen. Zu dieſem Ende wurde
behauptet, daß aus Speners Schrifften eben ſo
viel geſchloſſen werden konte.

S. Z3.
Ehe man nun offentlich durch Schreiben

und Predigten die Sache ventilrte, trat auch D.
Rechenberg hervor, und fieng ſeines Orths an in
einer Diſputation de gratiæ revocatricis termino
hiervon zu handeln. Hier wolte er den ſtatum
controverſiæ recht formiren und ſuchte zu beweiſen,

daß diefe Meynung, wie er ſie explicirte, ſey re-
cepta ab omnibus Theologis Eccleſiæ Lutheranæ.
Darauff gieng der hefftige Krieg an auff beyden
Seiten. Was vor eine Menge Schrifften pro
de contra in dieſer Sache heraus kommen, iſt nicht
zu erzehlen, mit was Hefftigkeit und Bitterkeit die
ſer Streit gefuhret worden, kan man nicht ohne
Wehmuth leſen. Was daber fur unſaglicher
Schaden im Chriſtenthum daraus erwachſen, kan
man nicht genug beijammern. Doch weitlauff
tig davon zu handeln leidet unſer inſtitutum nicht.
Wir erinnern nur das Anno 170o1. iſt edirt wor
den, ein kurtzer Bericht von der heutigen Contro-
vers de Termino ſalutis humanæ peremtorio, wo
bey ein groſſer weitlaufftiger Catalogus zu finden
iſt von allen Schrifften, ſo in dieſer Controvers
heraus kommen, da muß man ſich verwundern,
wie in ſo kurtzer Zeit ſo erſchrecklich viel Zeugnuſſe
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St 86) Spro contra gemacht worden; Wie denn auch
bald die continuatio dieſes Catalogi erfolget. Weil

es aber das Anſehen hatte daß dieſer Catalogus
von einem, ſo es mit lttigio hielte, verfertiget wor
den, wurde bald von der andern Parthey auch
ein Caralogus gemacht, da man eins und das an—
dere verandert, ſo in vorigen verſetzet war, wie—
wol man nach dieſen noch ferner mit vielen Schrif—

ten continuirte, und leyder biß auff dieſen Tag der
Streit noch nicht componiret iſt. Nach lttigii
Tode iſts aber hievon gantz ſtill worden.

S. 84.
Es iſt nicht nothig von dieſer Sache etwas

zu gedencken. Denn es ware nichts weiter zu ſa—
gen als was vor ſcripta pro contra ſind heraus
kommen. Dieſe aber zu erzehlen iſt tædeux, wur—

de auch etliche Stunden brauchen nur die bloſſen
Titel zu erzehlen, vielmehr wenden wir uns zu
was anders. Der Theologiſche Streit gemah
net uns eben als ein anderer Krieg, bißweilen
giebt es HauptBataillen, bißweilen nur kleine ren-
contres. Eben ſo gieng es in bello pietiſtico, e. gr.
Es kam Anno 1700. eine Charteque heraus ſub
Tit. de indifferentiſimo Religionum, deſſen Autor
ſich nannte Ericus Fridlibius. Man glaubte in der
gantzen Welt daß Thomaſinus der Autor ware, o
der wie andere wolten, Brenneyſen. Allein es
geſchahe beyden unrecht. Herr D. Buddeus ken—
net den Autorem ſehr wohl, und iſt ein Profeſfor
Juris extraordinarius in Halle. Von dieſer Schrift
konte ſehr viel gedacht werden, wiewoht wir da

fur



fur halten, es nihe This. RDenn der Autor

hat intendirt zu ſehen, ob die Theologi alle Char-
tequen zu refutiren auff ſich nehmen wurden. Jn
der That meritirte er keine Wiederlegung; dann
es rekutirte ſich ſelbſt, ſo perfunctoric iſt es ge
macht. Er ſetzet das Fundament des Glaubens
in Willen, ergo meinet er, wenn man nur einen
guten Willen habe, das Erkandtnuß oder Ver—
ſtandt mochte ſeyn wie er wolte. Aber ein ſchlech
tes prineipium! Denn es iſt falſch, daß der Glau
be ſchlechter dings im Willen ſtehe, ſondern es
wird auch erfordert notitia aſſenſus, und zwar
notitia ſufſiciens proportionata. Docheinjeder
Studioſus Theologiæ iſt alſo bald capable
es zu rekutiren, der nur den erſten Grund gele
get hat.

g. 8Sj.
Auch halten wir davor, daß von dieſer Char-

teque kein Weſens ware gemacht worden, wenn
nicht ſo beruhmte Leute es refutiret hatten. Fecht
von Roſtock hat eine gelehrte Diſputation hierwie
der gehalten, imgleichen Wernsdorffius 4. Diſpp.
der Autor movirte ſich im gerinaſten nicht, weil es
ſein Tag ſein Ernſt nicht damit geweſen. Aber
dadurch wurde die Charteque bekandt, gewiß es

waren ſolche Schrifften in dunckeln blieben, wann
nicht einiae die Muhe nichts zu rekutiren hatte be
ſchamet. Ea brauchts aber nicht, wer den Grund
des wahren Chriſtenthums recht inne hat, wird
ſolch Zeua leicht relutiren oder mit ſtarcken Grun—
den die Wahrheit verthadigen konnen, daß alles
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S (688) SGeoeneinwenden dahin fallen muß. Kurtztich zu
ſagen, der Autor hat unrecht. und fundlich gethan,
iſt auch kein Zweiffel, er werde es nach dieſem
hertzlich bedauret haben, daß er fo leichtſinnig in
die Welt was hinein geſchrieben habe, gleich wie
er von Fechtio und andern ſolideè iſt refutirt wor
den. Dieſes ſind ſo privat rencontres und moch
ten noch hingehen, wann ſich nicht andere verlei
ten lieſſen alfobald zu ſagen: Das lehren die Pi
etiſten. Wer diefen Autorem kennet, muß ge
ſtehen, daß er ſein Tage kein Pietiſt geweſen, noch
ietzo iſt, noch ſeyn wird. Was brauchts denn zu
ſagen: Das lehren die Pietiſten.

g. 36.
Dergleichen Hiſtorien gab es ohne Zahl; a

ber ein weit groſſeres Auffſehen machte die bekan
te Diſpntation de fure Sabbathi, ſo Anno 1702.
unter dem Herrn Johann Samuel Stroken ge
halten worden. Dieſes verurſachte wieder eine
groſſe Bewegung. Der Autor hatte ſich zu bewei
ſen bemuhet, daß die ſanctilicatio Sabbathi nicht
ſchlechter dings Juris Divini wäre, ob wohl die
Chriſten heutiges Tages billig aus freywilligem
Gehorſam den Sabbath feyerten, dabey er capi-
te ultimo von denen Ritibus und Ceremoniis der
Lutheriſchen Kirchen weitlaufftig gehandelt, und
meiſtentheils dieſelben etwas ſcharff cenſiret, wo
bey er auch gewiſſe Regule fetzet; deren man fich
in Beurtheilung der Kituum bedienen moge. Die
ſe Diſputation wurde hie und da gar ubel aufge
nommen, auch von ihrer vielen ſchrifftlich refuti-

ret.



S (890)ret. Jn ſpecie hat der ſonſt beruhmte JCtus Ge-
orgius Beierus, nachmahls Profeſſor Juris zu Wit
tenberg dawieder heraus gegeben: Unvorgreiff
lich Bedencken vom Recht des Sabbaths, und ub—
lichen KirchenCeremonien, auff Veranlaſſung ei
ner von dieſer materie unter dem Herrn Stryken
gehaltenen inaugural Diſputation. Worinnen er
alles weitlaufftig unterſuchet, aber auch ziemlich
ſcharff dem Autori begegnet. Ferner interellirte
ſich der beruhmte Theologus zu Leipzig, Gottlob
Friedrich Seeligmann, unter deſſen Præſidio eine
Diſputation gehalten wurde, ſub Titulo: De iis
quæ circa receptam de Sabbatho Doctrinam a Non-
nemine nuper in dubium vocata ſunt, Diſſertatio.
Da denn bey dieſer Diſputation des Seeligmanns
ſonderlich zu ruhmen iſt, daß er die Sache mit
groſſer moderation und Beſcheidenheit tractiret,
und daß er bloß die realia fur ſich genommen,

von allen perſanalibus abſtranirend. Das iſt lob
lich, und hat man auch Urſache die groffſe Beſchei
denheit Seeligmanns uberall zu ruhmen. Je
doch der Præſes dieſer Diſputation reſolvirte ſich mit
niemand deswegen anzubinden, um einen weitlauf—
tigen Streit vorzubeugen. Und ſo hat ſich der
Streit von freyen ſtucken geendiget.

J

S. 87Eben da nun dieſes geſchahe, zog ſich ohn
gefahr ein groſſes neues Ungewitter auff. Esge
het eben ſo wie an einem SommerTDage, da man
meynet, es ſey der Himmel klar und man habe
ſich ſchones Wetters zu erfreuen, aber ehe man
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S (90) Sſichs verſiehet, ziehet ein Gewolcke auff und erre
get ſich ein Sturm und Ungewitter. Nehmlich
ob gleich die arme Lutheriſche Kirche in ſo vielen
Wiederwartigkeiten und Zwiſtigkeiten faſt zerrut
tet war, fanden ſich doch wiederum etliche, ſo da
meincten, es konte ein Friede zwiſchen den Re—
formirten und Lutheranern geſtifftet werden, und
hiezu große Bemuhungen anwendeten. Es lieff
aber ſo ab, daß hiedurch die Pietiſtiſche Strei—
tigkeiten nur um ein gutes vermehrt worden, un
ter andern kam eine Schrifft heraus ſub nomine
Johannis Joſephi Winckleri, Predigers in Mag
deburg Arcanum Reginm. Hat ehemals eine
Schrifft die Gemuther erreget, ſo war es dieſe.
Der eigentliche Autor iſt eben der Prediger in
Magdeburg, der auch die einfaltige Anweiſung
wie die Proteſtirenden zu vereinigen gemacht:
dieſer hatte gegenwartige Schrifft von einem hal
ben Bogen dem Herrn Winckler gegeben, wel
cher bey dem Konig in Preußen wohl gelitten,
und borten Sein Majeſtat ihn gerne predigen.
Es fugte ſich, daß der Konig nach Magdeburg
kam, und als er einsmahls mit Vincklero ſprach,
kamen ſie auch auff dieſe Sache von der Verei
nigung der Kirchen. Da erinnerte ſich Winckle-
rus der nemlich eingehandigten Schrifft uud offe-
rirte ſie den Konige, mit vermelden, hie hatte
er ein project von dieſer Sache bekommen. A
ber dieſes that er, ohne daß er vorhero ſelbſt al
kes gnugſam gepruffet hatte, was darin enthal
ten.
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N (G91) d
S. 88.Bald darauff geſchahe, daß dem Konige

gleichſam dieſe Schrifft heimlich entwendet, und
hin und wieder abgeſchrieben, endlich auch durch
den Druck publique gemacht wurde, ſo bey ſeiner
Koniglichen Majeſtat nicht geringen Unwillen er
wecket, wiewohl man nicht weiß, wie es damit
zugegangen. Dieſe Schrifft nun kam heraus
ſub Tit. Arcanum Regium, ans Licht geſtellet von
Joh. Joſepho Vinckleros, Diacono zu Magdeburg
1703. die Haupt-Summa lief ohngefehr dahin
aus: Wenn ein Friede ſolte geſtifftet werden
zwiſchen den Reformirten und Lutheranern, hat—

te ſich der Konig zu bemuhen daß die Jugend,
abfſonderlich die Landes Kinder vor allen Din—
gen zur wahren Gottesfurcht angehalten, hinge—
gen von allen Strittigkeiten abgefuhret wurden,
zu dieſem Ende ware nichts beſſers als daß man
die Leute anhielte in Halle zu ſtudiren, und da— J

gegen fie von andern Univerſitaten abzuziehen;
Als denn, wenn dieſes ſo eingerichtet ware, und
die meiſten Paſtores aus ſolchen Leuten beſtunden,
konte der Konig ſelbſt etwas verordnen, und durff
te nicht lange fragen ob ſie in der Religion einig
waren.

S. 89.Aus dieſen und andern Satzen wurden zwey

verdrießliche Concluſiones gezogen: (1.) als ob
die Pietiſten wolten den Syncretiſmum einfuhren,
und ſelbſt das Werck der Halliſchen Univerſitat
dahin angeſehen ware, daß man die Leute von

Diſpu-



S (92) SeDiſpuuiren abhalte, und ſie allgemach ad Syncre-
tiſmum præparirte. (2.) Danebſt ſchiene der Au—
tor violenta conſilia zu ſuppeditiren, man durffte
nicht lange die Lutheraner fragen, ob ſie wolten
eins werden, ſondern der Konig konte ſie wohl pro
autkoritate zwingen. Diß waren zwey ſolche pun-
cta, die nothwendig eine ſolche Verbitterung cau-
ſirten. Es iſt auch nicht zu laugnen, daß dieſes
vorgenante Arcanum Regium in dieſen punctenim-
prudentiſſime eingerichtet ſeh. Alleine das konte
man keines wegs denen Theologis Hallenſibus im-
putiren, als die von der gantzen Sache nichts wu

ſten.
S. 9z.

Selbſt Wincklerus, als diefe Schrifft pu—
blique wurde, gab eine beſondere Schrifft heraus,
da er hochlich und vor GOTT eontellirte, er wa
re aicht Autor davon, hatte ſfie auch nicht recht
erwogen, ehe er ſie dem Konige ubergeben, doch
hatte er weiter nichts gethan, als daß er dem Ko

nige die Schrifft zu weitern Nachſinnen auf Be
gehren des andern Predigers ubergeben, doch ge
ſtunde er, daß er hatte zuvor umerſuchen ſollen.
Und erkennete alſo ſeine Schuld und aeprecirte
daß er durch Unvorſichtigkeit der Kirchen Anlaß
geben.

S. 9t.
Als eben diefes paſſirete, laborirte man zu

Berlin ſtarck an dem VereinigungsWerck, und
obwohl erwehnte Schrifft, wie ſonſten von vielen
audern als in ſpeeie von Wernsdorffs weitlauf
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MS (93) Stig wiederleget wurde, ſo ward dennoch ſtarck zu
Berlin an dieſem Werck gearbeuet, welches ob
es gleich durch publication bemeldter Schrifft ei—
nen fatalen Stoß bekommen, ſo fuate ſichs doch,
daß noch was anders darzu kommen, wodurch
auffs neue ein hefftig Obſtaculum geſetzet worden.
Man ſuchte erſtlich Spenerum zu uberreden, daß
er an dem Unions-Wercke mit Hand anlegen
ſoite, dieſer war aber zu klug, daß er ſich da nicht
ein ließ, und wuſte ſich mit artiger Manier loß zu
machen, indem er ſagte: Es ware bekandt, daß
er allenthalben ſuſpect ware, ſolte er auch hierinn
mit arbeiten, wurde das Werck mehr gehindert
als gefordert werden, das ergriff man am Hofe
und verſchonete ihn in dieſer Sache. Hierauff
kam man an den andern Probſt, Franciſeum Ju-
lium Lütken, ſo nach dieſem in Koppenhagen an
gekommen, er ſolte denen Unions-Conliliis mit
beywohnen. Dieſer that es und wohnete denſel
bigen etliche mahl mit bey ſetzte aber alſobald
eine Schrifft an den Konig auff, worinn er ihm
ein und andere Obltaculazeigte und ſich uber die Re—

formirten beſchwerte.

S. 92.
Mit dieſer aber gieng es eben ſo, als mit der

vorigen, da ſie heimlich weg promoviret und ehe
man ſichs verſahe, unter dieſem Titul ediret wur
de: Chriſtlich und unmaßgebliche Gedancken u—
ber die Vereinigung der bepden proteltirenden
Kirchen. Diß geſchahe alles Anno 703. hierin
nen ſolte Lutcke fich uber die Reformirten ſehr be-

ſchwe



S (94) Sſchweret haben, daß ſie mit den Lutheranern nicht
auffrichtig umgiengen, an ihrer Seiten waren
mehr Theologi als von den Lutheranern; Und
hatte er alſo prætendiret daß die Zahl der Theolo-
gorum gleich wurde, das Directorium fuhrten die
Reformirten; Er hatte verlanget daß zwey Secre—
tarii geſetzt wurden, ein Reformirter und Luthera—
ner, das hatte man aber nicht gethan, ſondern al
lein einen Reformirten gegeben. Summa die
Schrifft war ſo verhaßt, daß man daraus ſchlieſ-
ſen konte, der Autor wolle ſo viel ſagen, als ob die
Reformirten damit umgiengen, die Lutheraner zu
unterdrucken, das verurſachte wiederum groſſe
Noth. Der Konig von Preuſſen nahm dieſe Pu-
blication ubel auff von dieſer Schrifft, und Herr
Lutcke datte bald groſſe Ungelegenheit bekommen,
da man Reformirter Seiten durchaus nichts ge
ſtehen wollen, was man ihnen Schuld gab. Un
terdeſſen breitete ſich ein Gerucht aus in der gan—
tzen Welt, es ware nun aus des Herrn Winck
lers Arcano Regio und des Herrn Lutckens Schrifft
handgreifflich abzunehmen, womit die Pietiſteu
umgiengen. Diß waren auch zwey fatale Strei—
che wodurch das Werck der Vereinigung noth
wendig zerſtoret werden muſte, wie denn nach der
Zeit nicht viel davon gehoret worden.

S. 9 J.
Da nun dieſes geſchahe, bediente ſich Va—

lentinus Erneſtus Loſcher, Superintendens zu Do
litſch dieſer Gelegenheit, und aab in demſelben
Jahr 170z. wiewohl mit verdeckten Nahmen her

aus:



S (G9c)aus: Allerunterthaniaſte Addreſſe an ein groß—
machtig Oherhaupt im Nahmen der Evangeliſchen
Lutheriſchen Kirchen die Relis:ontVereinigung
betreffend, nebſt einem Chriſtuchen Vorſchlag zu

einem geſegneten Kirchen-Frieden. Hierinnen
hat der Autor vorgeſtellet, wie man unmualich zu
einer Religions-VBereiniguna gelangen konte, wenn
man nicht die Obſtacula removirte, und in ſpecie
die Reformirten ihre Lehre gantz veranderten.
Nechſt dieſen hatte er vorgegeben, es konte un—
moglich die Religion der Reformirten und Luthe—
raner vereiniget werden, wenn man nicht vorher
das Pietiſtiſche llnweſen wegraumte, und zu dieſem
Ende exhibirte er ein Compendium der Pietiſten

Lehre.

S. 94.
Von dieſer Schrifft ſind unterſchiedliche Ju-

dicia gefallen. Etliche hat es ſehr Wunder ge—
nommen, daß ſich der Autor unterſtanden im Na—
men der gantzen Evangeliſchen Kirchen etwas auf—
zuſetzen, da ihm doch Niemand Commillion zu
gegeben. Andere haben ſich beſchwehret, daß er
in Anfuhrung der Pietiſtiſchen Lehr-Satze ſolche
zuſammen fuget, ſo doch nicht zuſammen gehoren,
e. gr. Thomaſii, Arnolds, Dippelii und andere Leh
ren hat er denen Theologis Hallenſibus und allen
ſo genandten Pietiſten imputirt, da dieſe doch of—
fentlich proteſtiret haben, daß ſie mit Dippelii und
anderer ſolcher Leute Lehren nichts zu thun hat—
ten. So wurden die Pietiſten wiederum mit ein—

geflo



S (96) Sgeflochten in die Controvers de Unione Proteſtan-

tium.
S. 9yſ.

An Seiten der Reformirten wurde dieſe
Schrifft auch ubel auſgenommen, und ſetzte ein
Reformirter Theologus (man halt dafur D. Bech-
mann in Franckfurt ſey Autor) eine andere Schrift
entgegen, lub Tit. Exception-Schrifft auff die al—
lerunterthanigſte Addreſle, welchen der Herr D.
Loſcher antwortete Anno 1704. jn einer Schrifft
ſub Tit. Hiſtoria der erſten Religions motuum.
worauff Anno 1705. au Seiten der Reformirten
erfolgte, Chriſtliche Erwegung der Hiſtorie der
Religionsmotuum. Man dilputirte alſo wer an
dem Streit der Reformirten unðd Lutheraner
Schuld hatte. Loſcher wolte haben die Refor—
muten warens, und nicht die Lutheraner, durch
welche ſich der Streit entſponnen. Aber die Re—
formirten behaupteten das Gegentheil, worauff
Loſcher endlich Auno 1707. wieder edirte ausfuhr
liche Riſtoria motuum zwiſchen den Evangeliſchen
Lutheriſchen und Reformirten. Diß iſt eine gar
gelehrte Schrifft, und iſt darinnen gar grundlich
aus der Hiſtorie der Uhrſprung und der gantze Ver
lauff der Streitigkeit zwiſchen den Reformirten
und Lutheranern ausgefuhret.

g. 96.
Indeſſen da dieſes alles ſich ereignete, fun

den ſich auch hin und wieder andere Perſohnen,
ſo auch was neues auffs Tapet brachten, wodurch
die Streitigkeiten ſehr vermehret wurden. Wir

haben
n



S (57) Shaben alſo zwar obiter des Dippelii erwehnet, der
nun etliche Jahr her ſo viel Redens von ſich ge
macht, damit nothig iſt ſeiner auch mit einem
Worte zu gedencken. Er berichtet ſelbſt von ſich,
daß er in ſeiner Jugend ein liederlich Leben gefuh—

ret, darauff ſey er ein Pietiſt worden, aber da er
gemercket, daß ers auch bey dieſen Leuten noch
nicht recht getroffen habe, und daß ihre ſtrenge Le
bens-Arth nur auff Heucheley fuhrete, darum ſey
er weiter gegangen, und ſey etwas worden, ſo er
ſelbſt nicht weiß, kurtz zu ſagen: Er hat die Reli
gion der Indifferentiſten angenommen, denn ihm
iſt eine Religion ſo gut als die andere. Manhat
eine vollige Delineation ſeines Characters in einer
Schrifft ſo Anno r7u. heraus kommen unter den
Titul: des verkarten und entlarvten Chriſtiani De-
mocriti eigentliche Abbildung.

S. 97.
Dieſe Perſohn ſchrieb auch Anno 1698. ein

Buch, genandt: Papismus Proteſtantium vapulans,

ſo ſein erſtes ſeriptum war, damit er ſich rege ge
macht. Dieſes wie alle andere, war mit groſſer
Hifftigkeit und Ungeſtum angefullet, und zwar hat
er ein ziemlich Ingenium von Natur, iſt aber da
bey unbandig, frech und ungehalten und will al—
les ubern hauffen werffen, was ihm vorkommt, oh
ne die Sache grundlich zu unterſuchen. Bald dar
auff folgte von ihm An. 7oc. Wein und Oehl in
die Wunden des geſtaupten Pabſthums der Pro
teſtirenden. Nehmlich es haiten zwey Scriben
ten, D. Schwartzenau und Leinizer wieder Dippe-

G lium



S (s3) Slium was edirt, und ihm ſeinen Unfug gezeiget.
Dieſen antwortete er zugleich und god vor, er wol
te es hier beſſer machen aber in der That machte
ers noch ſchlinmer. Hierauff kam auch An.i7co.
heraus ſein Chriſten-Staat auf Erden ohne ge
wohnlichen Nehr-Wehrund LehrStandt, darin
fuhr er fort nach ſeiner frechen und unbandigen
Art alle Stande zu verwerffen und die Obrigkeit
zu vernichten. Jſt ein Zeichen, daß der Menſch
nicht muß erwegen was er thut, da ers doch nach
der naturlichen Vernunfft erkennen ſollen, daß die
Welt unmuglich ohne ſolche Stande beſtehen kon
ne. Es ſind nur Platoniſche Grillen, davon er ſich
eine ſolche Republique fingiret, dergleichen nicht iſt,

noch ſeyn kan. g. yß.
Unterdeſſen hat dieſer Autor nicht nur viele

und machtige Jrrthumer, ſondern auch ungereimte
Sachen, ſo ſein Gemuth gnugſam an Taalegen, er
hat heraus gegebene ſeine GlaubensBekandniß,
wobey er ſich hat verrathen, daß er keinen Glauben

habe, und doch giebt er ein Bekandtnuß davon, wie
er auch Anno 1696. einen hefftigen bittern Tractat
geſchrieben: der vor dem Thron der Wahrheit an
geklagte, verhorte und verurtheilte Beicht-Vater,
darinn er ſchlechter Dings den BeichtStuhl ver
wirfft und ihn heßlich traduciret. Er war ſo gar
unbandig und ſeine SchreibArt ſo hefftig und un
chriſtlich, daß ſich faſt alle rechtſchaffene Leute ſcha
meten mit einem ſolchen Menſchen anzubinden.
Doch hat ſich ſonderlich an ihn gewaget Henticus

Neus,



Se (09)Neus, der ſonſt auch. fur einen Pietiſten gehalten
wird, aber der auch gnugſame Proben ſeiner Ge
lehrſamkeit an den Tag geleget. Dieſer ſchrieb
eine Prufung des Geiſtes und der Lehr Chriſtiani
Democriti (denn ſo pfiegt ſich Dippelius zu nennen)
darinnen der Herr Neus dieſem Democrito die
Wahrheit grundlich gezeiget und ihm ſeine Jrr
thumer furgeſtellet, doch alles mit Chriſtlicher ge
ziemender Beſcheidenheit; Dippelius aber ſetzte ihm

entgegen: Entdecktes falſches Maaß der Pruffung
des Hebru D. Neuſſens Superintendens zu Werni

gerodunin
So 99.

In ſpecie zerfiel erwor wenig Jahren mit dem
ſeel. Joll. Erneſto Gerhardo, zu Gieſſen. Dippelius
hatte eine Zeitlang nichts geſchrieben, Gerhardus a
ber refutirte in einem Programmate deſſen Meinung
de ſtudiis Academicis. Denn unter andern hatte
er ſchlechter Dings alle ſtudia verworffen, und das
mit folcher Prahlerey, daß er ihm eine groſſere
Weißheit einbildete, als auff allen Uniperſitaten zu
haben. Dieſes hat ihm Gerhardus gezeiget. Wie
wol nicht zu leugnen, daß offters die ſtudia Acade-

mica nicht wie ſie ſolten tractiret werden, auch daß
hin und wieder viele Nævi und buſus ſich dabey ein
finden: doch bringtes heutiges Taägs der ſStatus der
Kirchen mit ſich, daß man unmoglich der ſtudiorum
Academicorum entbehren kan.

G. 100.
Dippelius hatte ſich indeſſen auff die Chymis

gelegt, und gieng die beſtandige Rede, er konte Gold

G 2 machen.



S roo)machen. Darunm ſagt er in der Antwort, et ware
faſt boſe geworden, daß man ihm bey ſeiner Kohlen
Arbeit geſtoret. Zwar hatte er bißher den Schul
Sack an den Nagel gehanget, und davon nicht
wieder weggenommen: weiles aber die Noth jetzo
erfordern wolte, muſte er ihn wieder zu Handen
nehmen. Darauff ſetzte er eine ſchlimme ſatyriſche
Schrifft auff, wie ſein Gebrauch iſt, ſub Tit. Ab
genothigter GrundRiß der Academiſchen GOttes
Gelahrheit, gegen ein PFrogramma Herrn Profeſi

Gerhardi zu Gieſſen. Aber Gerhardus dekenditfe ſich
auff ein neues, und wurden zwiſchen beyden unter

ſchiedene Schrifften gewechſelt.

S. iot.Was erſt in dieſem Jahr 1707. den Dippelio
fur Fata zugeſtoſſen, iſt allen bekint Denn als Jo-
hann. Frideric. Mayerus, unter dem Nahmen eines
Schwediſchen Theologi den kurtzen Bericht von Pi
etiſten edirte, ſetzte ihm auch neben andern dieſer De-
mocritus entgegen: Unpartheyhiſche Gedancken uber

eines ſo genanten Schwediſchen Theologi &c. Ge
wiß dieſes ſcriptum iſt mit einer ſolchen Hefftigkeit
und Frechheit gemacht, und die theuerſten Warhei
ten ſind darinnen auff grobe Art gelaſtert, daß kein
rechtſchaffener Menſch das gottloſe Scriptum appro-

biten kan. Wenn man nur bedencket, wie er alle
orthodoxje ſo hefftig perſtringiret, ſo muß gewiß kein

guter Geiſt ihm die Feder regieret haben, ſondern
nur der WeltGeiſt, der Unordnung anrichtet. Als
nun wegen dieſer Schrifft ſich der Schwediſche Ab
geſandte am Berliniſchen Hofe beklagte, weil auch

etwas



S C(ior) Seiwas darinnen, ſo ſeine Konigliche Majeſtat von
Schweden ſelbſt angieng, ſo wurde Dippelius in Ar

reſt genommen, doch gegen Caution von 2000.
Reichsthl. wieder loß gelaſten. Weil man ihm aber
indeſſen ſeine Schrifften weagenommen, und unter
denſelben ein Concept eines Brieffs ſich befand, da
rin was nachtheiliges gegen denKoniglichen Preuſ
ſiſchen Hof enthalten war, vermeinte er, es wurde
ihm gar zu groſſe Verantwortung briugen, machte
ſich alſo davon, und lebet nun in Holland zu Amſter
dam unter der Protection des Koniges von Danne
marck. So viel hat man zuverlaßige Nachricht von
der Sache. Es waren zwar noch andere lmſtande
von ihm zu melden, als da man warſcheinlich machen
will, daß er etwas vom Gold machen verſtehe, wobey
wir uns aber, weil es was ungewiſſes, nicht aufhal
ten wollen. Wie hart er die Theologos Hallenſes an
gegriffen, iſt aus dem neulichen Scripto, wobey der
Anhanug an ſie gerichtet iſt, deutlich abzunehmen.

S. 1o. nEs wird nicht unrecht ſeyn allhier eewas von
dem Joh. Georg. Roſenbach, der auch vor einiger
Zeit ſo viel Ausſchweiffe gemacht, zu erzehlen. Es iſt
der ſo genante Sporer: Geſell, wovon man ſo viel
zu reden gewuſt. Er bekenuet ſelbſt von ſich, daß er
in der Jugend in den Stricken des Satans und in
Banden der Sunden gelegen, worauff er ſich durch
ſenderbahrer GelegenheitzutzO TT bekehret habe.
Das ſchrieb er ſelbſt in einen Trachat, genant: die
Wunderund Gnadenvolle Bekehrung. Hierauff
reiſete er an unterſchiedene Orte herum, kam auch
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St (lior) dShin und wieder der Obriakeit in die Hande, und fie
len von dem Menſchen unterſchiedene judicia. Er
hat auch ſeine fata weitlaufftiger beſchrieben, in ei
nem andern Tractat, genant: Wunder-und Gna—
denvolleFuhrung. Unter andern kam er auch nach
Altorff, woſelbſt unterſchiedene von denen Herren
Profeſſoribus dieſen Menſchen aleichſam adwirirten,
und ſeine krafftige Art von Gottes Wort zu reden
ſehr hoch hielten.

g. IoJ.
Nun wurde von andern die Sache anders an

geſehen, fintemahl ſie mißbilligten, daß er ſich ünter—
ſtunde ohue vrdentlichen Beruff zu lehren: Hierbey
gieng es ohne ſehr ſcharfe Ceulur des Miniltern nicht
ab, auch erwiſchte man etliche LehrSatze in ſeinen
Vortragen, ſo mit der orthodoxie nicht ubereinſtim
meten.Diefes alles gab Gelegenheit ju gar vielen
Diſputen. Er ſelbſt kam auch nach vielen Troublen
nach Halle, allwo er aber nicht fand, was ergemei
net hatte. Wenn wir aber unſer Urtheil ſagen ſol—
net, hatiman ſich an ſeinem Exempel. wohl zu ſpie
geln. Esiſt zu glauben, daß war anfanglich feine
VBekehrung mag rechtfchafftn geweſen feyn, weil er

ſeine Sunden hertzlich und in groſſer Demuth er
kandt hat. Aber der Teüffel ſtellet ſolchen Leuten
ſehr nach, abſonderlich wenn ſie auch von feurigem
ingenio ſind, wie eben dieſe: Menſch: denn da iſt nicht
zu verwundern, vaß er mit groſſem Machdruck reden
konnen, da alle Umſtande bezeugen, daß er ein treff
lich naturell habe. Solche Leute wo ſie ſich nicht in
acht nehmen, weichen ab von dem Wege der wah

ren



St C(ioz) Gren Demuth. Und das iſt auch dieſem Roſenbach
wiederfahren, darum hat ihn GOCT ſfallen laſſen,
daß er wurcklich in Fanaticiſmum gerathen, und da
her ſein thun und laſſen nicht zu approbiren iſt. Herr
D. Buddæus weiß particularia von ihm, daraus zu er
kennen, daß der demuthige Geiſt Chriſti nicht mehr
in ihm geweſen iſt. Er kam nach Halle und wolte
da nach ſeinem Kopff zu rekormiren anfangen. Aber
da kan man mit Warheit bezeugen, daß die Theo—
logi ihm krafftig wiederſtanden, ihn zur Demnth
angewieſen, auch daß er der nicht ſey, der ſolche Din
ge anfahen konte. An ſtatt nun, daß er ſich hatte wei
ſen und auf den rechten Weg der Wahrheit und
Demuth fuhren und bringen laſſen, ſetzte er ſich ih
nenentgegen, und begunte von dieſen Theologis das

ſchlimſte zu reden.

S. 104.Da ſiehet man leicht was vor einGeiſt ihn ge
trieben. Gewiß wo der Geiſt der Demuth ſich nicht
findet, da iſt man verrathen, da zieht auch GOTT
die Hand ab, und laſft ſolche Menſchen in ihren
Natur-Geiſt dahin gehen, daß ſie auff allerhand
Extremitæten und Jrrthumer fallen. So gieng es
auch dieſem Sporer-Geſellen, der wurcklich gefallen
iſt in Thorheit und Jrrthum, hauptſachlich darum,

weil er in der Wahrheit und Demuth nicht gaeblie
beniſt. Und ſo geht es mit denen Fanaticis. Darum

ausſchweiffen kõt her ex ignorantia, weil ſie Narur
und Gnade nicht zu unterſcheiden wiſſen, ſie mercken
wol einige Wirckungen e. g. einen Eyffer undErnſt
Gottes Wortju verkundigen, den Leuten die Sun
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S CGioa) Sde vorzuſtellen, ec. und da dencken ſie, es ſind lauter
Wirckungen des Heil. Geiſtes, da ſolches offt bloß
von Natur und Fleich herkomt: ſtehen ſie nun nicht
auf der Huth, ſo hat der Satan gewonnen, und fuh
ret fie zum Fanaticismo und andern gräulichen Feh
lern. Dieſer Menſch iſt nachgehends nach Berlin
kommen und endlich gar nacher Holland gereiſet.
Nach diefem iſts gantz ſtille worden. Eine groſſe
Probe ſeines Verfallens war es, daß er ſein Hand
werck nicht treiben wollen, fondern lieber den Mußi
gang erwehlte, als das er in den ordentlichen We
gen des Beruffs wandelte, davon man viel partieu-
laria erzehlen konte. Doch iſt das abermahl ein
Exempel, daß man nun ſiehet, wie rechtſchaffene
Theologi ſolche Extravaganten nicht leyden, und
wie man immer darinnen Unterſcheid halten muſſe,
doch daß man ſich alles zur Warnung und Beſſe—
rung dienenlaſſe, und mercke die Liſt des Satans in
Abwendung der Menſchen von GOTT.

G. l0o5.
So hat es auch vor wenig Jahren unterſchied

liche motus zuStraßburg gefetzet, davon auch einige
Schrifften vorhanden ſind, und in ſpecie 706. her
aus gekommen: Des Evangeliſchen KirchenCon-
vents zu Straßburg abaenothigter Hiſtoriſcher Be
richt von der jüngſt daſelbſt entſtandenen pietiſti
ſchen Bruderſchafft und Philatelphiſchen Geſell
ſchafft, was mit denſelben vorgangen und wie ſie zu
ſchwermen angefangen mit ihren Intriquen entde
cket und offenbahret. Doch diefes iſt ein einfeitiger
Bericht und haben wir noch nicht im Druck pobli-

cirt



S (ioc)eirt geſehen, da etwa ex altera parte die Sache iſt an

ders vorgeſtellet worden. Darum wir billig abſtra
kiren, vielmehr wenden wir unſere Augen auff das,
was endlich hoc Anno 1707. palſirt iſt in dieſer Con-
trovers, ſo das letzte und allerneueſte.

S. 106.
Als nehmlich Anno m7os. im Herbſt der

tapffere Schwediſche Held Carolus XII. mit ſeiner
Armee in Sachſen eingerucket, ereianete ſichs, daß
bey dieſer Gelegenheit einige Schrifften des Herrn
Franckens auch im Schwediſchen Lager bekandt
wurden: Da meinten bald etliche, die Schwedi—
ſche Officier und Soldaten mochten zu lauter Pie
tiſten werden; zu dieſfem Ende gab D. Joh. Frid.
Mayer unter dem Nahmen eines Schwediſchen
Theologi heraus einen kurtzen Bericht von Pieti
ſten, darinnen er wieder allen Streit dieſen Haupt
Fehler begangen, daß er ohne Unterſcheid unter
dem Nahmen der Pietiſten ſolche Leute begreiffet,
die doch Himmelweit aifkeriren, da ſetzt er e. g.
den Dippelium und die Theologos Hallenſes in
eine Claſle, da doch Welt bekandt iſt, daß Him
mel und Erde nicht ſo weit ditkeriren als die prin-
cipia Dippelii von der Lehre der Theologorum Hal-
lenſium, gleichwohl aber tractirt er es als ein
Commune. Dieſes, nebſt der ſo heſftigen und
individieuſen SchreibArth, bewegte die Theolo-
gos Hallenſes, daß ſie Anno 1707. im Januario
eine Apologiam oder Verantwortung edirten und
darinnen bezeugten, daß ſie mit allen andern Per
ſonen fo ſub prætextu pietatis Jrrthumer und falſche

G Meinun-



E (Gios) BStMeinungen ausageſtreuet, nichts zu thun hatten.
Wie dann dieſe Schrifft doch ſo viel gewurcket, daß
ihrer viele von den erſchrecklichen Calumnien undLaä

ſterungen abgehalten wurden.

g. 107.
Auff dieſes gab Mayer ſeine Antapologie her

aus in der gelinden und grundlichen Antwort ec.
Nachdem er ſolches in einer Schrifft genandt
Recepiſſe: daß er der Theologiſchen Facultat zu

Halle Antwort wohl empfangen habe, ange—
deutet. Jn dieſem Stuck muß man Mayerum
noch loben, daß er endlich von allen andern
Aufflagen abgeſtanden, und bloß darauff ge
fallen, daß er gemeinet, die Theologi Hallenſes
waren gar zu gelinde gegen die andern Jrrthumer,
und daß ſie nach ſeinem Urtheil groſſere Scharffe
in Refutation anderer Meinung brauchen ſolten,
alſo daß diefes das HauptMoment der Con-
trovers mit ihnen iſt, zu welchem Ende auch May-
erus hat aufflegen laſſen ſeine vor dieſem gehal
tene Diſſertation de lenitate Philipp. Melanehthonis
da er dieſen Theologis zur Warnnnig nochmahls
zeigen wollen, wie weit die Gelindigkeit bhilippi
Melanchtonis der Chriſtlichen Kirche geſchadet ha
be. Allein ein Menſch der die wahre Beſchaffen
heit der Sache weiß, wird keines wegs auch in
dieſem Stuck was finden, ſo man denen Theoloßis
Hallenſibus vorzuwerffen hatte. Man weiß und
iſt am Tage daß ſie in offentlichen Schrifften, Pre-
digten, Lectionibus &c. haben allen neuen Jrr
thumern ſich krafftig opponirt, Was will man

meh



S (io7) Smehrers von ihnen fordern? Wir haben oben ſelbſt
allegirt des Herrn D. Breithaupts Obſervationes
de Hæreſi. item unter des Herrn Buddæi Pro Re-
ctorat zu Halle iſt von einem Theologo ein gewiſſes
Programma gemacht worden, da im Nahmen der
Academie allerhand neuen Jrrthumern krafftig
Wiederſtand gethan wurde. Wer auch ihre Pre
digten, Lectiones, Vermahnungen und andereRe
den horet, der wird bezeugen, wie krafftig ſie ſich al—

len Jrrthumern opponiren. Nun was will man
mehr von ihnen haben? Ja wer die ſonderbahre Be

ſchaffenheit einnim̃t, darinnen dieſe ehrliche Man—
ner ſtehen, wird, wenn er nur vernunfftig urtheilen
will, nicht anders ſagen konnen, als daß ſie nicht
mehrers thun konnen. Doch es iſt davon zureden
nicht nothig. Wie geſagt, Mayer iſt zu loben, daß er
von allen Aufflagen nun abſtehet, und ſonderlich
handelt, daß er nurbloß dieſen punct urgirt. Aber daß
ſey man verſichert, daß die Theologi Hallenſes ſich in
dieſem punet vor Ejott und Menſchen ſchon defendi-
ren konnen.

g§. iog.
In ſeiner erſten Schrifft hat Mayer auch in

ſonderheit beruhret, was mit des Herrn Franckens
Obſervationibus Biblicis paſſiret ſey, worin er aber
mahl Lob verdienet hat, daß er nichts weiter als die
ſen pnnct aufgebracht hat wieder Francken, und alſo

ſelbſt die Laſterungen zu ſchanden gemacht hat, ſo
ſonſten wieder dieſeLeute ausgeſtoſſen ſeynd. Um vo
riger Urſache willen hat er auch ſeine Warnung an
die Studioſis Theologis ſich fur Franckens Obſerva-

tionibus



S (ios) rtionibus Biblibis zu huten, ſamt einer Vorrede wie
der Franckeus jungſte Schrifften, auflegen laſſen.
Aber dagegen hat Herr Francke auflegen laſſen:
warhaftigen Bericht von denen Obſervationibus Bi-
blicis. Imgleichen hat er auch vor kurtzer Zeit dru
cken laſſen: Grundliche und gewiſſenhaffte Verant
wortung gegen Mayers harte und unwarhafte Be

ſchuldigungen.
8. 109.

Auſſer dieſern ſind noch andereSchrifften wi
der Mayers kurtzen Bericht heraus kommen. Denn
als dieſes unter den Nahmen eines Sehwediſchen
Theologi publiciret worden, hat ein gewiſſer Au-
tor Gelegenheit genommen, auch ſub nomine ei-
nes frommen Schwediſchen Theologi zu ediren:
Eine Rede vom neuen Evangelio wieder die Or-
chodoxiſten gehalten: worauff auch bald erfolget
eines Brandenburgiſchen Medici kurtzer Bericht
von den Orthodoxiſten, mit einem Koniglichen
Schwediſchen Eaicto wieder dieſelben. Wieder
welchen ein ander edirt hat den groſſen Unterſcheid
zwiſchen einem orthodoxen, und Orthodoxiſten.
Gleich wieder das erſte iſt heraus kommen: Einfal
tiges Sendſchreiben an einen guten Freund von der
Rede vom neuen Evangelio. Nechſt dieſem weil
auch D. Peterſen augegriffen worden, hat die
ſer wieder ſolchen Bericht ediret; der ſich ſelbſt
verdammete und verfluchende Schwediſcht Theo-
logus, wieder welchen bald eben eine ſolche
SchmahCharteque heraus gegeben worden ſub
Tit. der ſich ſelbſt verketzerende und proteltirende

D. Pe



S (o9) StD. Peterſen. Und weil D. Maher des ſeel. Hedin
gers mit geringen Ehren gedacht, kam heraus: Ei
nes teutſchen Theologi Sendſchreiben, von der
harten Paſſage wegen des ſeeligen Herrn D. Hedin
gers, betreffend die Lehre der Theologorum Hal-
lenſium von der Rechtfertigung, von der wahren
Gottſeeligkeit, und denn wie der Grund davon
allein in Chriſto zu legen. Darum der Brieff zu
falliger Weiſe von Pietiſten gedenckt. Hiernechſt
haben auch 2. Juriſten, die gleichfalls in dem Be
richt angeklaget werden, ſich wieder alle Beſchuldi
gungen verantwortet, nehmlich D. Samuel
Stryck, in der Verantwortung gegen D. Mayers
Bericht c. und Enno Rudolpk Brenneiſen, in der
abgenothigten Ehren Rettung?e. Von Dippelii
Schrifft hiewieder ſub Tit. unpartheyiſche Gedan—
cken uber eines ſo genannten Schwediſchen Theo-
lozi kurtzen Bericht 2c. iſt ſchon oben etwas erwehnt
worden. Jm Gegentheil hat man ſich wieder ge
reget. Denn als D Mahyer in Fortſetzung ſeiner
gelinden und grundlichen Antwort begriffen war,
fand ſich ein Mayerianus, der ihn die Muhuberhe—

ben wolte, und ihm ſeine eilfertige Anmerckungen
uber die ſo genandte Beantwortung der. Theologi-

ſchen Facultaät zu Halle wieder den kurtzen Bericht
c. einhandigte, welche Mayerus mit einer kur—
tzen Vorrede publiciret hat. Auſſer ſolchen hat
M. Andr. Wolffius, Conrector zu Flenßburg her
aus gegeben Abſurda Hallenſia, oder die irrige
und ungereimte Meinungen, welche die Theologi
in Halle in ihren Hertzen hegen. Da er einen

nach



Z Gio) Snach dem andern, wie auch den ſeel. Spenerum, her

nimmt, und ihnen verdachtige Aehren vorwirft,
hiernechſt auch ihre Verantwortung gegen denkur-
tzen Bericht durchziehet. Auff dieſe Scripta darff
man wol von der Jheologiſchen Facultæt zu
Halle keine Verantwortung vermuthen, biß ſie zu
vor ſiehet, wie ſich Mayerus auf des Herrn Fran
ckens grundliche und gewiſſenhaffte Verantwor4-
tung antaſſen wird. Giebt er ſich zu frieden, ſo
iſt man beyderſeits nicht Willens, das Feuer auffs
neue anzuſtecken, als welches, nachdem ſie ihre Un
ſchuld zur Gruge gerettet, nur vergebens ware, und
ſie an uberhaufften Amts-Geſchafften nur verhin
dert wurden. Und ſo zerruttet ſtehet es in gegenwar
tigerZeit; was weiter palliren werde, ſtehet zuerwar

ten.
S. lio.

Doch dieſen einzigen punct muſſen wir noch
beruhren. Es hatte ſich ohngefehr vor zwey Jahren
eine gottloſe und verfluchte Rotte der Menſchen zu
ſammen gethan, ſo ſich hin und wieder in Teutſch
land zerſtreuet, und die man auch, weiß nicht war
um, Pietiſten nennte. Von denen nun hat man ſol
che horrende Dinge erfahren, daß ehrliche Gemu
ther davor erſtaunen muſſen. Es ſind ſo entſetzli
che und abominable Dinge und Handel, die ſich
bißher kein Seribent erkuhnet hat auszudrucken.
Es waren unter ihnen drey Perſonen ſo ſich fur
die Heil. Dreyfaltigkeit ausgaben, worunter eine
leichtfertige und gottloſe Weibes Perſon war, ſo
man gemeiniglich Mutter Eva nennte, und die von

Ge



S (irr) SGeſchlecht einer Betlerin ſeyn ſolte, die dieſes Un
weſen unter halten. Wobey man berichtet, daß
ſie die entſetzlichſten Sunden getrieben in Unzucht
und Unreinigkeit gelebet; Der Teuffel hatte wohl
nichts argers erfinden konen, als daß er zu dieſerZeit
ſolch Geſchmeiß ausgeſtreuet. Aber ach, wie ſehr ver
ſundiaet man ſich, daß man ſolche verftuchte Rotte
Pietiſten nennet! man ſolte ſie was ſie ſind, boſe
Buben, Gottesvergeſſene Boſewichter nennen,
was haben ſie mit der Frommigkeit zuthun? Aber
da mercke man, wie der Satan mit dieſem ver—
fluchten Fund will alle Pietiſten ſuſpect machen,
und die elende Menſchen davon abſchrecken. Hochſt

zu bedauren iſt, daß offt erwehnter Herr D. Mayer
bey dieſer Gelegenheit eine Diſſertation heraus gege
ben, de nova atque abominanda Pietiſtarum trini-
tate. Da er dieſe verdamte Gottloſigkeit denen
Pietiſten inggemein zu tribuiren ſcheinet. Wenn
man nur erſtlich eins wurde, was ein Piettiſt heiſ
ſen ſolte, mochte es noch geſchehen konnen. Da
man aber auch unter dem Pietiſten-Nahmen of—
ters Gottſeelige und rechtſchaffene Leute und Theo-

logos mit begreiffet, iſt es Sunde uberhaupt de—
nen Pietiſten boſe Dinge zu tribuiren. Zu die
ſem Ende hat Herr Francke ein AntwortsSchrei
ben an einen Freund zu Regenſpurg abgehen laſ—
ſen, betreffend die Kelation von dieſer Gottloſen
Geſellſchafft, undd Mayers Diſputation de nova
atque abominanda Pietiſtarum Trinitate, ſo mit
ſeiner Genehmhaltung zum Druck gegeben
worden. Darinn hat Herr Francke ſein hertzlich

Miß—



S (112)Mißfallen gegen die abominable und verfluchte Rot
te zu erzeigen an den Tag gelegt, und muſte wohl ein
Menſch allesGzewiſſen verlohren haben, der die Tha
ten dieſer Gottloſen Bubereyen unſchuldigenLeuten
beymeſſen wolte.

S. 111.
Wir muſſen geſtehen, daß wir zwar keine vol

lige Nachricht von dieſer Rotte haben, auſfer daß
dieſer OſterMeſſe eine Charteque bekandt worden
ſub Tit. Ferner Bericht von dem Unfug der Pie
tiſten, da etwas weiters hiervon gedacht wird.
Diß iſt an und vor ſich gut auch wurdig zu mer—
cken, daß weil der Autor Niemand genent, alle
nomina propria ausgelaſſen und nur mit X. be
zeichnet kan man nicht viel klug daraus werden.
Doch ſo viel iſt abzunehmen, daß die bekandte
Gottloſe Weibs-Perſon zweymal iſt in Verhafft
genommen worden, aber beydemal loßgekommen.
Auch folte man wunſchen, daß der Titul etwas an
ders ware eingeri htet worden, deüñ weñ man beden
cket, daß vor dem wieder die ſo genanten Pietiſten in
Leipzig ein ſolches Tractetgen gemacht worden, ſolte
wol mancher meinen, daß es dieſe waren, da doch
Sonnen klar iſt, daß die ſo unſchuldiger Weiſe mit
dieſem Nahmen beleget worden, nicht das gering
ſte mit dieſer verzwerffelten Brut zu thun ha
ben.

So viel war auch von der gantzen Sache auf
richtig anzuzeigen, damit wir nun in Gottes Nah
meu beſchlieſſen, doch daß wir vorher auch Rrlupicu

von allen dieſen Controverſien geben. Kurtzlich
wol



S (iz) Swollen wir ſo viel ſagen, daß mans furs erſte dar—

aus zu lernen habe, wie durch Betrug des Teuf—
fels, freylich etliche Leute dahin verfallen, daß ſie
ſub prætextu pietatis entweder Jrrihumer ausoe
ſtreuet, oder ihre Boßheit ausgeubet, vder in Heu—
cheley geblieben ſind. Wolan denn! yieraus lernen

wir ſo viel, daß wir GOtt zu bitten haben, daß
er uns behute fur aller falſchen Lehre, wenn ſie
auch noch den beſten Schein hat; So auch für
aller Boßheit und Heucheley, auff daß wir recht
ſchaffen und warhafftig fur ihm erfunden werden,
ſo werden wir behalten die theure Gabe der Or—
thodoxie und Wahrheit. Andern theils aber
laſt uns mercken, wie aus unzeitigem Eyffer man
offters ſo weit gerathen kan, daß man boſes und
gutes zugleich verdammt, und die wahre Glieder
Chriſti hefftig verfolget. Das iſt keine geringe
Sunde. Alſo hat man GOtt zu bitten, er wolle
uns mit dem Geiſt der Wahrheit und Liebe regie—
ren, daß wir uns ja nicht verfundigen an from—
men Leuten, die Ehriſtus lieb hat, und die ſeines
Leibes Glieder ſind, denn es mogte die Verant—

weoortung allzuſchwer fallen. Demnach laſſet uns
doch klug und verſtandig werden, daß wir mit
unſerm judicio uns nicht ubereilen, und ſey jeder—
man hertzlich gebethen, daß er ſich mit dem Nah
men der Pietiſten nicht verſundige und ubereile.
Deunn gemeiniglich wird geſchehen, daß man auch
fromme und rechtſchaffene Glieder Chriſti verun—

ehret. Aber denn wiederſtrebt man CHriſto und
dem ·Heil. Geiſt, und laſtert das Werck des Herrn,

H wenn



Se (ii4) Swenn man fromme gottſelige Leute ſo beſchim—
pfet. Man ſehe alſo darauf, daß man die rechte
Mittel-Straſſe treffe, daß man die reine Lehre des
Evangelii behaupte und erhalte, aber auch das
ungsottliche Weſen und die weltlichen Luſte ver—
leugne, indem man ſicherlich glauben darff, daß
Leute, ſo der Welt dienen, keine Chriſten ſind,
ſie mogen ſich ſo weiß brennen, als ſie wollen,
Schandflecken des Chriſtenthums ſind ſie, und ein

Greuel fur Ott. Nun wenn wir die Wahrheit
und Gottesfurcht zuſammen halten, wenn wir
die reine Lehre behalten und ausuben, ſo werden
wir des rechten Weges nicht verfehlen. Das
gebe uns der groſſe GOTT um ſeines Sohnes
willen Amen.

CONTINUATIO.
 Arca Annum M DCC VII. ſeqq. wurde noch
G ſcharff diſputiret, occaſione der Synopſeos,
welche Herr D. Schelwig edirt. Es hatte nem—
lich dieſer beruhmte Mann Anno 17o1. ediret
Synopſin Controverſiarum ſub pietatis prætextu
motarum, darinnen Er kurtz, und nervoſe, ſecun-
dum ordinem locorum die Controverlſias Pietiſticas
diſponirt, und ihre errores refutiret, kam Anno
1703. zum andern mahl heraus. Die Anti- Pie-
tiſtæ nahmen es mit groſſem applauſu auf, die an
dereu beklagten ſich, man imputire ihnen viel, daß
ſie nicht ſtatuirten, der ſtatus Controverſiæ ware
nicht wehl geſetzt. Sonderlich hat Herr Johann
Vilhem Zierold, Paſtor und Profeſſor zu Star
gard Anno 1706. ediret Synopſin Veritatis Divi-

næ,



S (ug) Smæ, oppoſitam Synopſi Schelwigii, darinnen Er
auch ziemlich hefftig iſt, und præmictiret eine Diſ-
ſertation, darinnen Er paralleliſmum doctrinæ
Schelwigio-Bucherianæ cum Pelegiana, Arminia-
na, Sociniana zeigen will, dabey groſſere mode-
ration zu wunſchen ware. Dau kam von Hn. Jo-
achimo Langio eine Idea Theologiæ Schelwigianæ,
darinnen Er auch wieder M Buchkerum handelt;
welche beyde ſich dekendiret, und kamen 1707. von
Schelwig in 4. heraus, theſes de tempore ex Au-
guſtana Confesſione formula Concordiæ, welche
mit ſeinem Conſens Herr M. Juſtus Weſſel Rum-
pæus zu Gryphswald edirte, ſamt einer Refuta-
tion Ideæ Theologiæ Schelvigianæ. Das meiſte
kommt auf quæltionem facti an, ob dieſer und je
ner das und das ſtatuiret. Als Anno 1707. p.
197. das letzte ſeriptum in den unſchuldigen Nach
richten recenſiret wurde, bemerckten die Autores
dieſes ſelbſt, daß ein anſtoßiger 8. darinnen, ſci-
licet, quod homo famam éc honorem in mundo
quærere posſit, item daß die Begierde nach Ehr und
Ruhnm nicht excludiret werde von der Verleug
nung ſein ſelbſt; von der Modica Vindicatione ſei—
nes ehrlichen Nahmeus mochte pasliren; von Herrn
M.Bucher kam heraus Lipſiæ 1708. in 4to Zieroldus

tæuſeνααανò, i. e. der ſich ſelbſt beſtraf
fende Zierold, iſt ſcharff; und hat viel von Spenero
beygebracht, fallt von Jhm das Judicium, daß
man ſonſt von Origene fallt: Ubi bene, nemo
melius, ubi. male, nemo pejus. Bekennt auch das
in ſeinen Schrifften mehr Wahrheiten, als Jrr

H 2 thumer.



S (116) wGehumer. Weil nun die meiſten ſagten, das Schel-
wig und Bucher Spenero falſchlich irrige Meinun—
gen imputiret, ſo edirte Schelwig Supplementa ſei—
ner Synopſeos, da er alle loca Speneri anfuhret,

daraus er ſeine Meinungen genommen, allein die
Speneriani wolten nicht admittiren, daß dieſe loca
dieſe Meinung bewieſen, wenn man contextum
und die loca, wo ſie Spener ex profeſſo explicirt,
conferirt.

Um das Jahr 1707. entſtund auch ein Streit
occaſione D. Breithauptii. Es hatte Herr Profeſſ.
Sebaſtian Ezardi einige Schrifften ediret, worin—
nen er deſſen Orthodoxie verdachtig machen wol
len in articulo de Juſtiſcatione. Es nahm ſich a
ber Herr Johann Conrad Keßler in Gotha ſeiner
an, und ſchrieb Gotha 4t. 1707. Rettung der Or-
thodoxie Herrn D. Breithaupts, Herr Erardi ſchrieb
hefftig dagegen in 4. Abfertigung des Fanatici zu
Gotha, dem opponirte Keßler noch 1707. Ezardi

verlohrne Sache, worauf 1703. gefolget: Krafft
der Wahrheit gegen Hn. Erard. Es kommt auf
explicationes einiger Stellen an.

Jn Hollſtein entſtund hoe tempore zwiſchen
dem General· Superintendenten Joh. Schwarzio und
Henrico Muhlio ein groſſer Streit: der letzte hoch
gelahrte Mann folgte ſeinem Anteceſſori Sandha-
Zenio, und hatte einige Hypotheſes des Reformirten
Theologi, Johannis Cocceji approbiret. Unter
dieſen war ſonderlich die Meinung de Regno mil-
lenario, item de moralitate Sabbathi, darinnen er
a ſententia recepta abgieng; deßwegen fieng Herr

Schwattz



S (1i7) SSchwatrtz mit ihm an und wechſelte bis 1707.
viele Schrifften. Hieruber aber entſtund ein
neuer Streit, de Beatitudine fidelium in hac vita,
ſolche allerirte Herr Nicolaus Sibbern, Præpoſitus
in Gluckſtadt, deme ſich andere opponiret. An-
no 1706. kam heraus: Theologiſche Belehrung von
einer ſich in Hollſtein erhobenen neuen Lehre daß
die Glaubigen das ewige Leben, in dieſem Leben
dem Anfang nach wurcklich und in der That be
ſitzen, ato. Hamburg. Darinnen waren varia
Reſponſa Facultatum Theologicarum, welche con-
trair, jedoch behauptete Sibbern, daß der ſtatus
Controverſiæ nicht recht formiret ware. Muhlius
edirte: Des ſeel. Vaters Lutheri unverfalſchten
Sinn, von dem beſtrittenen Satz, von der wurck—
lichen Seeligkeit An. i7os. in at. Kilon. Ferner
kamen heraus IV. Schrifften, betreffend die wurck—
liche Seeligkeit, Hafniæ i7o8. in 4t. davon Herr
Franciſcus Julius Lütken zu Coppenhagen Autor.
Dieſe . letztere Schriften behaupteten die Meinung
daß die fideles wurcklich in hac vita der Seeligkeit
theilhaftig waren, und vita gratiæ nicht eſſentialiter,
ſondern gradualiter a vita æterna differirte; hingegen
edirte D. Neumann in contrarium: Brabeum ante vi-
ctoriam. Andere, welche den groſſen Streit mit
unpartheyiſchen Augen anſahen, erkandten es fur
eine logomachie, pro diverſa explicatione haätten
beede recht, daher kam heraus D. Teuberi Eroti-
con Irenæi ad ſocerum ſuum de beatitudine actuali.
Endlich hat des Hn. Sibberen ſein Herr Sohn,
Anno i709. unter neinem Præſidio tine Diſſert. de

H 3 Bea



S (iis) SBeatitudine in regno gratiæ exhibita gehalten, dar
inne  der ſtatus Controverſiæ gantz richtig und wohl
formiret, und alles ſo modeſte proponirt worden,
daß alle kunten zu frieden ſeyn, wie denn weiter
nichts in hac re palſiret iſt.

Ferner begab es ſich hoc anno daß in Schleſi
en die Kinder hin und wieder ſich verſammleten,
und auf dem Feld mit groſſem Ernſt beteten, wo
von man dazumahl allenthalben redete: Es ge—
ſchahe nach dem Durch-march der Sthweden
durch Schleſien: die Kinder thaten es faſt durch
das gantze Land und waren ſo darauf erhitzt, daß
man ſie nicht abhalten konte; daruber fielen varia
judicia, uñ kamen alſo auch diverſa jndicia ans Licht.

Herr Caſpar Neumann, Inſpector zu Breßlau e-
dirte ein unvorgreifflich Gutachten uber die in
Schleſien betende Kinder, Breßlau 1708. in ato.
Gein Bedencken gienge dahin, das was oottliches,
was menſchliches und was teuffliſches dabey ware:
etwas gottliches, indem GOtt geſchehen ließ, daß die
Kinder durch ihr Exempel die Alten beſchameten
und zum Gebet aufmunterten: etwas menſchliches
weil nemlich die Kinder die Schweden im Feld
ihre devotion und den offentlichen Gottes-Dienſt
halten geſehen, welches dann einige imitiret und
eines das andere aufgemuntert: allein auch et
was teuffliſches, weil dieſes leicht eine occafion
zum Fanaticiſmo und Verachtung des offentlichen
ordentlichen Gottes-Dienſt geben konte. Eodem
tempore edirte Scharffius zu Schweidniz ein ſcri-
ptum, ſo faſt eben dahin lieff. Allein gantz an

ders



S (ii9) Sders raiſonnirte Herr Johann Anaſtaſius Frey
lingshauſen zu Halle, welcher das gantze Werck
vor gottlich hielte, weil es ſich nicht wohl ſo thei
len ließe. Weil nun Herr Neumann es nicht ab-
ſolute vor teuffliſch hielte, ſondern auch divini quid
dabeyerkandte, ſo ſolte man alles fur gut und gott
lich halten: das that er in der Pruffung des Neu
manniſchen Gutachtens A. i708. Neumann de-
fendirte ſich in einem Tractat ſub Titulo: das
nochmals beſtattigte Gutachten uber die in Schle
ſien betende Kinder, Breßlaur7o9. in 4. Diß iſt
gewiß, daß bey der gantzen Sach was extraordi-
mares und ubernaturliches geweſen, ſintemal die
Kinder mit ſolcher Beſtandigkeit angehalten, daß
man ſie mit Hunger und Schlagen nicht davon
abhalten konnen, da ſie doch ſonſt mehr averfati-
on als inelination zum Gebet haben. Herr D.
Peterſen wolte daraus ein præludium regni mille-
narii machen in einer Schrifft ſub Fit. Macht der
Kinder in den ketzten Zeiten 1708. in ge. gab alles

vor gottlich aus.
Um dieſe Zeit hat Herr Chriſtian Seebach

die Apocataſtaſin univerſalem in einer Schrifft de-
kendiren wollen; Unter ſeinen Schrifften iſt no—
table, und ſonderlich beruhmt feine Erklarung des
Prediger Salomons; Solche iſt gantz moraliſch;
nach dem hat er gedachte hypotheſin mit groſſer ve-
hemence und Eifer behauptet, ſo daß er faſt in allen
loeis ſcripturæ ſacræ die Lehre hat wollen finden, und
iſt alfo leicht abzunehmen, wie er felbige ſo entſetz
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S (120) Slich verdrehet. Er hat ſolche in Conventibus priva-

tis zu Berlin ſcharff urgiret, woruber unterſchied—
liche motus daſelbſt entſtunden, und er ſich alſo
gezwungen fand, dieſen Ort zu verlaſſen. Er
edirte defwegen unterſchiedene ſeripta, ſonderlich

eine Erklatrung des CXLV. Pfalmens, auch eine
Teuifche Erknahrung der Apoealypſeos die er gantz
nach ſeiner Meinung einrichtet, die Apocataſtaſia
zum fundament ſetzet, und ſaget, daß GOTT
dieſes Buch eben der Apoeataſtaſeos halber ge
ſchrieben; wo er hinkommen, und ob er mehr
geſchrieben, weiß ich nicht.

Zu aleicher Zeit ward auch viel vom Separatismo
geredet und geſchrieben: es haben ſich nemlich gleich
anfangs, als Spener die Lehre der Gottſeligkeit zu ur-

giren angefangen, Leute gefunden, welche auf das
andere extremum verfielen, und ſaaten, man konte
in der auſſerlichen Gemeinſchafft, wo ſo viele
Gottloſe waren, ſich nicht auffhalten, deßwegen
muſte man aus Babel, und aus ſo einer corrup-
ten Kirche ausgehen: Deswegen edirte Spener
einen Tractat, ſub Titculo:. Gebrauch und Miß—
brauch derKlagen von verdarbenen Chriſtenthum;
darinnen er gezeigt, wie dem Separatismo vorzu—

beuaen; allein deſſen ungeacht ſind viele ad ſe—
paratiſmum verfallen, haben ſich des cultus publici
und sSacræ Ceœnæ enthalten; Es hat auch an ſol
chen nicht gefehlet, welche dieſen Jrrthum in
Schrifften beſtattiget und defendiren wollen:
ſonderlich gehoret hieher der Tractat, ſub Tit.
vom wahren GOttesDienſt des Neuen Teſta

ments,



S (i2i) Sments, ferner: Lutherus ante Lutheraniſmum. IJ-
tem ſub Tit. von der Wiedergeburt, und Voll—
kommenheit. Deieſen hat ſich ſonderlich wie—
derſetzt Frid. Ernſt Kettner, Superintendens zu
Queblinburg, in ſeiner Chriſtlichen Ermahnung
ſich vor der Ovacker und Bohmiſten deliriis und
ſeparatismo, Abſonderung und Verſtumlung des
Heil. Abendmahls fleißig zu huten, welche Schrift
wohl meritirt geleſen zu werden. Der Autor iſt
moderat, ſolid und accurat, und tribuiret den Un
ſchuldigen nichts. Nichts deſtoweniger nahm
dieſes ubel jemehr und mehr uberhand. Ja es
ſind einige dahin verfallen, daß ſie nicht allein
ſich vom euſſerlichen. GOttesdienſt abſonderten
ſondern ihn gar verworffen, ſonderlich auch das
Heil. Abendmahl, als wann es von GOTT
nicht eingeſetzet ware. Das geſchab im Trac—
tat, ſub Tit. Einige wohldienende Anmerckun
gen vom ſo genandten Heil. Abendmahl, in un
partheyiſcher Liebe vorgeſtellet durch einen treu—
willigen Schuldner, der Autor iſt Theodorus
Schermar, welcher ſich jetzt in Bremen aufhalt,
und vor etwa 20. Jahr hier ſtudiret. Das Seri-
ptum kam 17to. heraus; der Autor ſagt, Chri—
ſtus habe Sacram Cœnam nur damals gehalten,
ohne intention, es davor auszugeben, wie
jetzo geſchiehet. Hierwieder edirte Sigmund Buer-
mann, das von Chriſto den Chriften eingeſetzte
Heil. Abendmahl, wieder die wohldienende, a
ber ſchadliche Anmerckungen, eines ſo genaunten
treuwilligen Schuldners, Wolffend.

El Um



dt i22) WUm ſelbige Zeit wurde auch ſonderlich im
Hollſteiniſchen davon diſputiret, ſintemal daſelbſt
Otto Laurentius Strandiger gleichfalls den Sepa-
ratiſinum eifrig zu behaupten anfing, und deßwe
gen edirte Bekantnuß von dem Kirchlichen Got
tesdienſt 17o8. in syo. Der Autor gehet ſehr
weit, in dem er die Kinder-DTauff abſolute ver
wirfft, vom auſſerlichen GOttesDienſt, Abend
mahl und Predigen gar nichts halt, und will al—
fo, daß die Glaubigen ſich davon ſepariren ſol
len. Es hat fich ihme vornehmlich opponiret
der gelehrte Prediger zu Flensburg, Arend Fi
ſcher, im Tractat ſub Tit. die noch feſt ſtehende,
unumſtoßliche Wahrheit unſerer Lutheriſchen
Kirche, von der Kinder-Tauffe, und dem ſo
genannten auſſerlichen GOttesdienſt, Flensburg
4to. 1722 Die Schrifft iſt ſehr wohl gemacht,
und laß ich ſie mit vielem vergnugen, er tractiret

feinen adverſarium moderat, fuhret aber die
Wahrheit ſolid, deutlich und accarat aus.

Anno 1709. gieng die Controvers de Illu-
minatione Impiorum wieder mit groſſer hefftig
keit an. Solche hat jederzeit faft das Haupt
werck in re pietiſtica gemacht. Am allermeiſten
hat man die Theologes Hallenſes in hoc puncto
angegriffen. Daher Herr D. Breithaupt An-
no 1707. M. Octobr. eine Diſſertation edirte, de
vera Dei rerumque Sacrarum notitia, darinnen er
ſich deutlich und weitlaufftig erklahret. Allein
die andern waren damit nicht zufrieden, ſonder
lich hat Gerr D. Fecht darauff unterſchiedene

Diſſer-



S (uz)Diſſertationes in hac materia ediret, als: Conſe-
ctaria periculoſa ex doctrina noraturiente, de falſa
irregenĩtorum circa res ſacras notitis, profluentia.
Ferner, Diſlert. Theolog. excutientem quæſtionem:
Utrum doctrina de vera ſacrarum rerum in homine
irregenito notitia, Chriſtianismo fit noxia? wel—
ches nemlich Herr D. Breithaupt aſſeriret, Fecht
aber ablehnen wollen. Sonderlich hat das den
meiſten Lermen gemacht, weil Breithaupt den
Herrn D. Fecht des Pelagianismi beſchuldiget,
daher edirte Fecht eine Dilſert. ſub Tit. Pelagia-
niſmus de vera irregenitorum circa res ſacras notitia
calumnioſe objectus. Herr D. Wernsdorff edirte
auch eine Diſſ. de gratià ſpiritus ſancti docente,
und Herr D. Valent. Ernſt Lecſcher auch eine con-
tra criminationem Neo- Pelagianiſmi recens Or-
thodoxis Theolosis impoſitam Anno 170o9. Es
hatte aber D. Loſcher circa ſinem ſeiner Diſſertat.
den alten Oleariur zu Leipzig, eben in puncto de
illuminatione perſtringiret, dergleichen auch Herr
D. Wernsdorff gethan. Damit kam Herr O—
learius auch mit im Streit. Es hatte nemlich
Herr D. Loſcher mit Oleario in dieſer Sach priva-
tim correſpondiret, und meinte dieſer, es werde
inter privatos parietes bleiben; als aber Loſcher
deſſen in einer Diſſert. gedachte, hat Olearius bey
derſeits Briefe ſamt einer Apologie ſeiner Doctrin
drucken laſſen. Daher kam 1710. deswegen her
aus D. V. E. Löſchers Epiſtolæ de Theologia li-
luminatione Irregenitorum, desaleichen de veri-
tate carnis Chriſti cum Reſponſoris Joh. Olearii, da-

J



S (a) Szu kam ſeine Præfatio Apologetica, oppoſita paragr.
ult. diſſert. Lœſcherianæ, und Vindiciæ programma-
tis Pentecoſtalis, contra Diſſ. Wittb. de gratia do-
cente, wie auch die Cenſur des verkehrten, bey
nahe aber bekehrten Prieſterss. Betreffend das
Hauptwerck, welches iſt illuminatio impiorum,
ſo iſt der Jnnhalt folgender: Olearius behauptet
daß man proprie ſolche den irregenitis nicht tribui-
ren konte ſo er in der Apologie weiter ausgefuh—
ret, und gezeiget, daß er als ein alter Theologus
ſolches ſchon vor 2o0. Jahren tempore Calovii,
und anderer ohne Widerſpruch gelehret, und ha
ben folche nichts anſtoßiges darinnen gefunden;
Es iſt ſehr beweglich zu leſeen. Was den Streit
de Carne Chriſti cœteſti anlangt, ſo wolte man
Oleario Schuld geben, daß er in einem Weinachts
Programmate gelehret, CHriſtus habe ſeinen Leib
vom Himmel gebracht; Er zeigt aber, daß es ihm
nicht in den Sinn kommen, ſondern daß er ſenten-

tias patrum einiger darinnen ſie von einem himm
liſchen und irrdiſchen CHriſto redeten, gerettet.
Die Tenlur betreffend, ſo war es in cauſa des
bekanten Timen, welcher einen Tractat ſchrieb:
der verkehrte und bey nahe bekehrte Prieſter.
Dieſer, damit er Freyvheit dieſe Schrifft zu dru
cken bekame, imitirte Olearii Hand, und ſchrieb
deſſen approbation darauff, davon aber Olearius
kein Wort wuſte; das gab groſſen Lermen, biß
man endlich auff das fallum kam, und hat Ti-
rne folches nachmals in einem Tractat geſtanden

und



St (i25) 9und geſagt: Er thate recht, weil ſonſten die geiſt—
lichen allein ſich das monopolium heraus nehmen
wollten. Wenn nun jemand was vorbrachte,
daß nicht nach ihren gout, ſo konte man nicht
damit zum Druck kommen, daher er dieſen Weg
erwehlt. Es iſt aber das Scriptum nut der gto
ſten Scharffe verfertiget.

Es iſt aber die Controvers de Illuminatione
ferner und biß auff den heutigen Tag continui—
ret worden, in faſt unzehlichen Schrifften. Die
letzte ſind folgende pro ſententia Hallenſium:
Herrn D. Breithaupts Epiltolæ Anti Pelagianæ
17 11. in ato. Breithaupt edirte noch vorher 1711.
ſub Tit. Aphoriſmi Theologici de repugnantia moroſa
Spiritus Sancti gratiæ applicatricis effectus impedi-
ente, repellente, atque excludente a viribus huma-
nis. Denen bechtius opponirte Epiſtolas Antipræ-
deſtinatianas. Unterdeſſen, und da dieſes geſchah,
fugte ſichs, daß Herr Profell. Lange ſeinen Anti-
barbarum Orthodoxiæ dogmatico Hermeneuticum
edirte, die 2. erſten partes 1009. die letzten 1711.
wodurch die Controverſia noch groſſer worden, in
dem er Spenerum auffuhrlich pertractiret und in
den wichtigſten puncten deſendiret. Der erſte
Theil handelt meiſt de Illuminatiope Irregenito-
tum, darinnen er Spenerum weitlaufftig defendi-
tet, und auf alle loca ſacræ ſcriptura ſo in con-
trarium angebracht worden, antwortet. Jn dem
andern Theil handelt er de Juſtificatione hde,
ingleichem de re Exemologetica, da er die Con-

tro vers



S (126) Shtrovers von dem Beichtſtuhl und privat abſolution,
plurimis pertractiret. Parte Ili. hat er die do-
cirin de adiaphoris, woruber ſo offt und viel diſ-
put:ret worden. Hac occaſione kommt er auff
die Collegia pietatis, biblica, und andere privat
Ubungen, parte IV. handelt er de natura dif-
ferentia doctrinarum fundamentalium, non fun-
damentalium, daher derivirt er die doctrin de to-
lerantia certorum dogmatum: als von Hoffnung
beſſerer Zeiten, von Bekehrung der Jüden und
dergleichen. Er macht zugleich eine application
auff Spenerum, und ſeine adverſarios, und will
beweiſen, daß der kietiſmus ſo den Hallenſern
tribuiret werde, nichts ſey als eine Fabel: Pie—
tiſmum non eſſe ſectam ſed fabulam. GEs iſt leicht
zu erachten, daß dieſes Werck varia judicia hat
erfahren muſſen, zumahl weil alles mit ziemli—
cher Freyheit, ſcharffen und piauanten ſtilo ge
ſchrieben, daher ex altera parte groſſe Kiag daru—

ber gefuhret worden, ſonderlich vom Fechtio,
Lœſchero, und Vernsdorſio. Wie nun in die
ſem opere ein Syſtema Controvetſiarum Speneri ent
halten, ſo edirte 1709. Georsg. kriedrich Niehenk
zu Roſtock ein Compendium Errorum Pietiſticorum,
darinnen er nach Schelvigii Exempel gehet, und
ein Syſtema der den Pietiſten objicirten Jrrthu—
mer exhibiret. Er ſchreibt nicht gelind, und
wirfft viele Sachen mit gar harten expreſſio-
nibus fur, ſonderlich verſtringiret er den Herrn
Jager ziemlich ſcharff wegen ſeines moderaten

Judicii



S hi27)Jadicii von Spenero und den Pietiſten, da er ae—
ſaget, man muſſe nicht alle in eine Claſſe feten,
ſondern eine diſtinction machen. Anno 1702.kam heraus J. G. Neumanni Theologia Aphoruti-

ca, darinnen auch ein Compendium harum Con-
troverſiarum enthalten. Es iſt ein opus poſthu-
mum von ſoh. V'ilhelm Jano editet.

Jn dieſen und folgenden Jahren gab es
auch viel Redens von Crſcheinungen und Prophe
zeyungen. Um das Jahr 17c9. gab ein Diaco-
nus zu Hartzigerode, Emanuel Philipp Paris eine Er—
ſcheinung des Herrn ChHriſti vor, die ihme geſche
hen, welche viel ſchreibens und redens machte.
Er gab nemlich fur, CHriſtus ſey ihm drey mahl
ſichtbarlich erſchienen, und habe ihm befohlen daß
er ſeinem Furſten, der an ſelbigem Ort wohnete,
ſagen ſollte, er wurde innerhalb einer gewiſſen
Zeit ſterben, weil ihn GOtt nicht langer wolte
zum Regenten haben wegen vieler Injuſtitien, die
er ungeſtrafft gelaſſen; nun ſtarb er auch in der
determinirteri Zeit. Allein der Medicus, der den
Furſten bediente bezeugete mir ſelbſt, daß er ſchen
lang einen ſolchen ublen Zuſtandt gehabt, da man
wohl hatte wiſſen konnen daß er beſagten Tern. in
nicht uberleben wurde war alſo leicht zu prophe—
zehen. Dabey wurden allerhand Umſtande er—
zehlet welche dieſe Erſcheinung ziemlich ſulpect
machten. Dennoch waren einige die ſolche vor
gottlich hielten und ſolches in Schrifften verthey
digten, als Balthaſar Chriſtian Riethmuller im
*24 Preiß

TI



S (128) rPreißwurdigen Strahl der Herrlichkeit Gottes,
und andere Anonymi. Andere behaupteten das
Gegentheil, als Schulenburg in Schuifſcmaßiger
Betrachtung der Hertzigerodiſchen Erſcheinung,
auch der Herr Serpilius, Superintendens Ratisbo-
nenſis. Nach der Zeit ſoll endlich, wie man mich
berichtet, der Betrug entdecket worden ſeyn; ich
laſſe es dahin geſtellet ſeyn, aufs wenigſte ſiehet
es einen Betrug ahnlich; man diſputirte alſo viel
de apparitionibus Chriſti, davon conferire Buddei
Programma Paſchale i711. de apparitionibus Chriſti.
Nun ſtunden auch Propheten auf, als ein Schu
ſters-Geſell, Johann Maxrimilian Daut; er præ-
dieirte gär groſſe Veranderungen, nemlich der
Konig in Schweden wurde mit einer groſſen Tur
ckeſchen Macht kommen, da wurde alles uber und

uber achen. Hier waren in ſpecie harte exprelſi-
onen wieder gewiſſe hehe Perſohnen, welche ſei—
ner Meynung nach wieder die, ſo der Gottſelig—
keit ſich beſliſſen, allzuhart verfuhren. Alle ſol—
che Prophezeyungen ſind zuſammen gedruckt ſub
Tit. Helle Donner-Poſaune 1710. in v. allein es
ſcheinet, wann man auf das glimpfflichſte davon
reden will, daß es von einer allzuſchr erhitzten i-
magination herkommen, woben er allzu fehr dictaà
ſaeræ ſcripturæ mißbraurht, und ſich all;u kuhnlich
ſolcher Spruche anmaſſet, die allein wahren vott—
lichen Propheten zu kamen. Daß es keine gottli—
che Offenbahrungen geweſen, zeiget nebſt andern
unfehlbahren Kennzeichen auch der gantzliche Man

gel der



S(129)gel der Erfullung: Er determinirte meiſt, daß es
unfehlbar in demſelben Jahr geſchehen wurde;
es ſind aber ſchon etliche Jahr ohne allen event
verfloſſen. Es grundete ſich alles voruehmlich
auf probable conjecturen, nach dem ſtatu der da—
mahligen Schwediſchen Progreſſen: als aber ſol—
che nachdem ſich verandert, ſo fehlete auch das ed

le Prognoſticon: indeſſen waren viele Perſohnen,
welche Erd-und Nagel-veſt darob gehalten, und
fich unfehlbahrte Erfullung verſprachen, nachdem
aber ſich betrogen gefundenhaben. Mir fallt allezeit
das dictum.Bælii bey, da er ſetzt: Wo jemand
einen neuen Propheten agiren wolte, ſolle er den
Dermin nur fein lange hinaus ſetzen, daß man
ihnnicht erlebe, und wann es nicht erfullet wird,

ſich vor aller Welt prolſtituiret ſehen muſſe. So
zwar ſpottiſch, aber doch in der That wahr iſt.

Um eben dieſe Zeit war bekandt Chriſt. Anton
Römeling, Schloß/ und Guarniſon-Prediger zu
Haarburg, der einen Tractat ſchrieb: Zerſtoh—
rung Babel von Mitternachr und Mor
gen nebſt der Bekehrung der Juden, Tur—
cken und Heyden 1710. in gro. Da progneo-
ſticiret er groſſe Mutationen und Strafen in
Teutſchland, welche durch den Konig in Schwe
den und die Turcken geſchehen wurden, welches
auch der Titul andeutet. Dieſer Mann hat ſich
ſelbſt viel Ungelegenheit hiedurch, und durch ſei—
nen ſeparatiſmum zugezogen. Darum als er dar
auff kam, unſere Kirche ſey Babel, und alles

J darin



S (130) ddarinnen corrumpiret, wurd er gewarnet, ſuſpen.
dirt und removiret; allein hierauff edirte er:
Nachricht ſeiner von GOTT geſchehenen
völligen Herausfuhrung aus Babel: weil
er aber ſehr opiniatre, und in voriger Schrifft zu
dem wider den Kayſer, und andere hohe Haup
ter harte Dinge geredet, wurde er inhalftiret;
man erzehlet aber, daß er hernach revociret, und
ſeine errores bekandt haben ſolle.

Der IUl. Prophet war Johann Tennhardt,
ſonſt ein Peruquirer zu Nurnberg, welcher allerhand
Offenbahrungen vorgab, und einige Schrifften
publicirte, zur Buß ermahnte und kunfftige Din
ge prognoſticirte, doch nur in generalibus ſubſiſtie-
te, und alſo noch kluger war als die andere.
Man hat von Jhm

4) Seinen LebensLauff, und Tractatgen
an den geiſtlichen Stand 1710. in gvo.

5) Worte GOttes und letzte Warnungs
und ErmahnungsStimme J. C. an alle
Menſchen rc. 1711. in gvo. Ein Auszug iſt 1712.
in gvo. von ihm ediret. Weil ſich ihme nun Joh.
Conrad Scheurer, Grafflich-Solmß-Braunsfel
diſcher KirchenRath und HofPrediger opponir-
te, ſo antwortete Tennhard ſub Tit.

c) Nothwendige und von herrn Scheu
rer caulirte Etklabrungt Johann Tenn—
hardts Droh/und WarnungsSchrifft 1713.
in gvo. Ferner kam heraus: Anonymi Alethophili
Schrifftmaßiges Theologiſches Bedencken

von



S (33t) Dvon Johann Tennhardts ſonderbaren Schrif
ten 1711. dvo. Der Autor ſo hierin Tennhardten
defendiret, iſt ein Gelehrter, und kan man hieraus
die vornehmſten puncta erkennen, ſo man Tenn
hardten objiciret. Cap. J. handelt er von ſeiner
Reim-Art die er immer brauchte. Cap. II. von
Traumen und Viſionen, worauff er viel halt;
weil er aber harte, und auch Satyhriſche Reden
hat, tractiret der Autor davon Cap. III. IV.
Cap. V. handelt er von dem innern Wort, wel
ches Tennhardt im Menſchen vorgibet, von der
innern Einſprach GOttes, wie ers nennet, wel
che Boſen und Frommen widerfuhre, den From
men aber allein zu nutz kame, wozu die Einſam
keit und Nacht zu meditiren, und alſo ſolche zube
kommen am beſten. Cap. VI. handelt er von der
Sabbaths-Feyer, weil Tennhardt vor ſehr dien
lich halt, daß man auch den Sonabend feyre, die
Einſprach zu vernehmen. Cap. VII. tractiret er
von Entbloſung des Haupts, und Gebrauch der
Peruquen, welches Tennhardt alles verworffen.
Tenghardt reiſete uberall herum, und ſonderlich
im Wurtenbergiſchen, allwo das Furſti. Confi-
ſtorium in Stuttgaad etliche Superintendenten vor
ihm warnete, und ſouderlich folgende Jrrthumer
ihm ſchuld gab:

1) Daßer die Chriſtliche Freyheit mit Ver
dot oder Aufburdung auſſerlicher Dinge zu ſehr bin
de, denn er gehet in uſu adiaphorum ſehr weit.

2) Daß er de dacramentis verachtlich rede.

J2 z3) Das



S(132) tt3) Das Opus Reformationis vor nichts achte.
4) Den Ehſtand uberhaupt antaſte.
5) Den Judiſchen Sabbath einfuhren

wolle:;
6) Die meiſten Profesſionen verworffen.

Daß iſt wahr, in den meiſten Stucken hat er
anſtoßig gelehret. Er hat ſich aber nachmahls in
den meiſten gebeſſert und hat ſich vornemlich euſ—
ſerſt bemuhet, die von ihm verfuhrte von ſepara-
tismo ab, und bey der Kirchen Gemeinſchafft zu
erhalten: Gleichwohl kommt dennoch ſein vor
nehmſtes auff das innerliche Wort und Einſprach
an, ſo aber nicht zu admittiren; er und ſein Apologet,
reden unterdeſſen mehrentheils ſo obſeur, daß man
nicht weiß, was ſie haben wollen: Man mochte offt
glauben, daß ſie durch das innerliche Wort nur gute
Gedancken dadurch verſtunden, aber die ſind nicht
das Wort Gottes, ſondern ſie ſind darnach zu pru
fen: offt, daß ſie teſtimonium conſcientiæ verſtehen,
allein das kom̃t nicht immediate von GOttz ſondern
von der Vernunfft ſelber. Er aber macht etwas
beſonders daraus, unterſcheidet es von dem euſ
ſerlichen und giebt ihn einen groſſen Vorzug. Es
laufft aber auff groſſe errores hinaus, und werden
damit die Menſchen das Wort GOttes fahren
laſſen, und ihren eigenen Einbildungen mehr fol
gen. Es hat dieſer error de verbo interno ſonder
lich heut zu Tag eingeriſſen, indem gleichfalls ein
Buchlein edirt, wovon der Titul iſt: kurtze
doch grundliche Unterweiſung von dem iñern

Wort



t (133) StWort Gottes um der Einfaltigen willen in
Fragen geſtellet von einem Liebbaber deſſelbẽ.
Es iſt ein klein Ding von etlichen Bogen, welches
aber gewiß viel Bedenckens und Unterſuchung von
nothen hat. Die 1) Frage iſt? Manredet heut
zu Tag von einem innern Wort, iſt dann auſſer
der Schrifft, ein ander und naher Wort? R. Ja.
Quæſt. 2) hat es Grund R. ja genug; in der
Vernunfft und in der Schrifft, welche auf allen
Blatteren davon redet. Summa, es iſt eine con-
fuſion und macht man durch die ambiguitæt des
Worts denen Leſern einen blauen Dunſt vor die
Augen, ſiehet aber hieraus deutlich wohin dieſe
Perſohnen wollen. Quæſt. 21. heiſt es: Jſt die
Offenbahrung des innern Worts in allen Kin
dern GOttes gleich? R. Nein, in dem einen of
fenbahret es ſich mit ſtillem und ſanfften ſauſ—
ſen, in dem anderen mit vernehmlicher, und Leih
und Geiſt durchdringender Krafft. Hiebeyh wer
den die dicta ſeripturæ allegiret, welche aber ent
weder de revelatione extraordinaria der Prophe
ten, oder doch von dergleichen gar nicht reden, wovon

der Autor handelt. Qu. 22. Laſt ſich ſolches Wort zu
allen Zeiten und ſo offt man ſolches begehret, horen?

R. die vernemliche Stim̃ nicht ierfort, am wenig
ſten ſo offt man es aus geiſtlicher Eigenliebigkeit

in Kleinigkeiten begehret, aber in wichtigen Din
gen. Doch meint er, man konte es ſo weit bringen,
daß man es faſt allezeit bekommen kondte. Quæſt.
23. Auch bey Nachtzeit? ja, und zwar wohl am

J3 mei



S1z4) 2meiſten, wie im Buch der Weißheit ſtehet. Qu
24. Solte es denn auch wohl im Schlaff geſche
hen? Reſp. ja, auch das bey denen, die dem Herrn
ihren Schlaff heiligen, und in ihm wachen.

Tennhacrdt hatte ſonderlich in dem diſtrict
der Kayſerlichen Freyen Reichs-Stadt Uim ad-
hærenten bekommen, welche auf den ſeparatiſmum
verfielen, allein es hat ſich der daſige Magiſtrat der
Sache angenom̃en, welches auch von demMiniſterio
auf eine ſehr ruhmliche u. kluglicheArt aeſchehen, in
dem 2. von dortigen Profeſſor. u. Predigern, nemlich
Herr M. Jok. Frik, und Herr M. David Alzöwer, beh
denſelbigen herum gereiſet, und mit glimpflichen
und gutigen Vorſtellungen dieſe Leute alſobald
wieder aus dem Irrthum auff den rechten Weg
gefuhret; dieſes iſt mit groſſem und ſonderbahren
Ruhm ſo wohl der Stadt und Obrigkeit, als der
Herrn Prediger zu gedencken, weil man ſolches zu
einem Exempel nehmen kan, wie mit ſolchen Leu
ten umzugehen und auf was Art das meiſte bey
ihnen auszurichten. Es ſind davon dieſer 2. Pre
diger bey ihnen gehaltene Predioten ediret, mit
einer ſchonen und lobwurdigen Vorrede ſub Tit.
die durch GOttes Gnade wieder erlangte
Herſtellung des RirchenFriedens etlicher
LandGemieinen Ulmiſchen Gebiets Ulm,
1715. in ato. ſo von allen meritirt geleſen zu
werden.

Jm Jahr 1710. iſt ein Opus edirt in V.
Theilen in 8vo. ſub Tit. Theoſophiſche Send

Schrei



S (1rTz) SeSchreiben, welches ein groß Auffſehen verurſa
chet, und bey vielen guten Gemuthern ſo nicht al
les prufen konnen, groſſe Approbation gefunden.
Der Autor heiſt Gichtel ein Schweitzer, ſo in
Amſterdam geſtorben; ſie ſind mit groſſer parade
gemacht es ſtehen aber ſehr gefahrliche und be-—

denckliche principia darinnen. Der Autor approbi-
ret die Bohmiſche Principia dergeſtalt, daß er ſie
meiſtens zum Grund geſetzt, verwirfft allen cul-
tum publicum, verbum externum, S. Cœnam, item
den Ehſtand und wer darinnen lebe, konne nicht
ſeelig werden, und das iſt ſein Haupt-Werck.
Sonderlich hat er eine Haupt /Rypothelin, die
recht blaſphem iſte Es konnte ein Chriſt des an
dern Sunde auf ſich nehmen, wann er ſelber nicht
Bufße thate, konte ein anderer durch ſein Gebet
ſolchen doch bey GOTT ausſuhnen, und vollige
Vergebung erlangen. Herr krofell. Lange in
Halle wird in einem beſondern Scripto dieſes nech
ſtens rekutiren: Faſt von dergleichen Gattung iſt
der 1709. edirte Tractat ſub Tit. Promotorii,
edlen Rittets von Autopetra T beologiſcher Wun

derSaal. Der TCitul klingt wie ein Roman,
und das iſt es auch. Er hat alles aus Bohmen
nur in einer andren Figur vorgetragen.

Nun kommen wir auf die diſlidia Valdec.-
cenlia, Es haben die Pietiſtiſchen Strittigkeiten
ſchon lang im Waldeckiſchen gedauret: Einige
haben ſich das Werck der Gottſeeligkeit ernſtlich
angelegen ſeyn laſſen, wobey aber einige excelſe

J 4 mit



S (136) Smit eingeſchlichen. Andere haben das gute mit
dem boſen verworffen, und zwar viele mit keiner
boſen intencion. Es war allda ein Regierungs
Rath Otto Heintich Becker ſo ſich promotio-
nem pietatis angelegen ſeyn ließ, zu dem hielt ſich der

Conrector zu Corbach Johann Hennrich Marmor.
Nun ſtarb 1710. der Paſtor alda Johann Muller,
ſo ſich den Pietiſten ſehr opponiret, da denn Herr
Carl Gottfried von Rauchbar zu Lingenfeld ein
Carmen verfertiget, und die Pietiſten als Wolffe
præſentiret, weiches in Hiſtoria Piet. Valdecc. p.
114. ſeqq. ſtehet, der Anfang iſt: Die Kirche
GOttes ift mit rood. Noth umgeben ec.
Woraus mu erſehen  daß das Carmen ſehr fcharff.
Altera pars deutete es aus, mun wolle die Obrig
keit encouragiren, die Pietiſten mit Feuer und
Schwerdt zu verfolgen. Hierauff hat ein Ano-
nymus ein ander Carmen ediret ſub Tit. Die rech
te Geſtalt der Wolffe in der Kitche darinnen
er alles retorquiret auff die Aripietiſten, welches
ir Hiſt. Pictiſt. p. 117. zu finden.“  Damit wurde
der Herr von Rauchdar ſehr offendiret, und nahm
unterſchiedlirher dawieder vorendlich edirte er ei
ne Schrifft fub Tit: Lycanthrügib vierifiica etur-
vata, in welcher er das Crimien: des Anonymi re-
fotiret: Hierauff meldete ſich der Conrector zu
Corbdach, Marmor, und edirte eine Widerlegung
benannter Schrifft, ſub Tit. Entdeckung des
Unfuus des verdeckten Autoris, ſo ſich tuh—
met daß er das unverfulſchte wahre Chri

ſtenthunn.



S (137) Sſtenthum GOttes-Dienſt und Relittion zu
gleich liebe, Franckfurt 1710. in ato. Es be
fand ſich auch dabey eine Cenſura Facultatis The-
ologicæ zu Gieſſen, darinnen conteſtiret wird,
daß der Herr Marmor in gedachter Schrifft,
quo ad materialia nichts gefetzet, als was in Sacra
Seriptura libris Symbolicis Grund habe, dabey
ſie bezeugen, daß die Lehre vom Gewiſſens-Zwang
falſch und ungegrundet, und daß weder die Ke—
tzer noch die Unglaubigen und Schwache durch
weltlichen Arm anzugreiffen und zu vertilgen ſey—
en. Denn eben dieſes hat der Herr Marmor
wieder die Lyeanthropie behauptet. Herr
Rauchbar wolte dabeyh nicht adquieſciren, ſon—
dern verſchickte die Sach nach Roſtock, und er
hielt von der Theologifchen Facultat ein Reſponſum,
ſo ſeiner Meinung conform ware. Zuagleich aber
wurde in dieſem Reſponſo die Theologiſche Facul-
tat zu Gieſſen hart perſtrintziret, als wann ſie von
der Orthodoxie ihrer Anteceſſorum abgewichen,
indem ſie des Herrn Marmors ſeine Schrifften
als dem Wort GOttes gemaß approbiret, da es
doch nicht ſey. Sonderlich verubelt ſie ihnen
ſehr, daß die Meinung von ihnen approbiret wor
den, man konne die Ketzer nicht mit weltlicher
Straff belegen. Es kann ſeyn, daß die Herrn
Roſtochienſes und. der Concipiſt nicht geglaubet
haben, daß dieſes Reſponſum wurde gedruckt wer
den. Doch wurd es zu Corbach ediret, da denn
die Theologi Gieſſenſes eine Schrifft dawieder e-
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S (138) Sdirten ſub Tit. Der Theologiſchen Facultat zu
Gieſſen abgenothigte Lehr-und Ehren—
Rettung Anno 17 11. in ato. Sie iſt in ziem
lich harten Terminis verfaſt, und ſuchen ſie ſich
ausfuhrlich in allen Puncten zu defendiren. Gleich
wie nun dieſes ein aroſſes Aufffehen aab, daß
di.ſe zwey Univerſitaten mit ſo bittern Schrifften

an einander kamen, ſo edirten die Roſtochienſes
eine andre Schrifft, ſab Tit. Der geſammten
Univei ſitat zu Roſtock Chriſtliche Verant
wortung wieder die Teologiſchen Facultat zu
Gieſſen Lehr-und Ehren-Rettunug 1712. in
ato. Hierinnen ſuchten ſie ihre Meinung im Re-
ſponſo zu behaupten, und grieffen die Gieſſenſer
ebenfalls mit ziemlich harten exprerſionen an, ſon-
derlich haben ſie in unterſchiedenen Puncten zei
gen wollen, worinnen die heutige Theologi Gieſ-
ſenſes von ihnen Anteceſſoribus abgehen, v. g. de
illuminatione irregenitorum. Hierauff regerirten
die Gieſſenſes: Wiederholung und gerettete
Lehr und Ehren- Rettung wieder die
Theoleogiſche Facultat in Roſtock, Franckfurt
1713. Die Roſtocker antworteten Anno 1715.
in einem Scripto, welches ſehr gnoderat-hupſche
Ordnnng halt, alle unnutze Dinge auslaſt. Zu
wunſchen ware, daß dergleichen Verbitterungen
die doch mehrentheils in nichts, als in imputati-
onen beſtehen, unterblieben. Es wurde auch
Herr krofeſſ. Weber zu Gieſſen in dieſen Streit
immiſciret, dann es hatten die Theologi Roſto-

chienſes
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ner gedacht, und ihn des Socinianismi beſchuldi—

get, daher Er Anno 1713. edirte: NeuJahr
Schreiben an die Herrn der Heil. Schrifft—
gelehrten zu Roſtock zu Ablehnung der
unbeſonnenen und unwahrhafften Imputation
des Socinianiſimi. Es hat nemlich Herr Prokeſſ.
Weber, als er den Puffendorff erklahrte, geſaat,
daß man ChHriſtum auff gewiſſe Art und Weiſe
einen neuen Legislatorem nennen kann, und daß
die præcepta CHriſti als Leges anzuſehen. Hier—
uber hatte er mit Keuchlino zu Tubingen eine
Controvers, und deswegen haben ſie ihn des Soci-
nianismi beſchuldiget. Damit er ſich nun de-
fendiren mochte, ließ er alles was bißher palſiret
zuſammen drucken; Er meinte man konnte
und muſte ja CHriſtum auch als Regem conſideri-
ren, wann ich ihn Secundum Officium Regium
betrachte, ſo muß ich ſagen, daß das was er uns
gelehret, auch Præcepta und Leges ſeyn. Allein
die Frage iſt, ob CHriſtus andere Leges gege
ben, als wir vorher gehabt, und ob er hoc ſenſu
novus Legislator ſeh, und hoc negatur. Was die
Haupt-Sache der Valdecciſchen Srittigkeiten
anlangt, ſo ſind zwey Schrifften heraus, welche
zu conferiren, wann man ſich grundlich davon
informiren will, die eine ſo fur den Herrn Rauch
bar und ſeine Aſſeclas ediret, ſub Tit. Hifloria-
Pietiſtica Valdeccenſis, wie ſolche dem in Sachen
des aus ochGrafflichaladecciſchen Dien

ſten



St (i40) Mſten getretenen Reggierungs-Rath Becker
entworffenen Bericht entgegen geſetzet iſt
Corbach i7r2. in ato. Doch weil es billig daß
auch die andre Parthey gehoret werde, ſo leſe
man auch die Schrifft, welche Herr Becker ver
fertiget hat, ſub Titulo: Abgenoöthigte Apolo-
gie und Schutz-Schrifft wieder eine unter der
Rubrique: Hiſtoria Pietiſtica Valdeccenſis heraus
gekommene SchmaheSchrifft 1712. in 4ato.
Darinnen ſind viel Particularia. Es iſt aber Oc-
caſione dieſer Strittigkeiten, ein Grafflich Eaict
wieder die Pietiſten heraus gekommen.

Es iſt auch was zu Magdeburg mit Hert
M. J. J. S. Paſtore zu St. Johann pasſiret. Sol
cher verfiel ad ſeparatiimum, enthielte ſich nebſt
ſeiner Frau etliche Jahr vom Heil. Abendmahl,
ließ von ſich mercken, daß er unterſchiedliche be
ſondere Meinungen habe. Daruber beſchwerte
ſich das Miniſterium, und wurden ihm in Gegen
wart eines Deputirten vom Rath einige Fragen
vorgelget, worauff er ſein Hertz und ſeine Ge
dancken recht eroffnet, und allerhand Fanatiſche
Nypothefes behauptete, e. g die Tauffe, die man
in unſerer Kirche hatte, ware nicht rechter Art,
ſie ſeye zwar ein Bad der Wiedergeburth und
ein Sacramentum conferens dona Spiritus San-
cti, allein es lehrte ja die Erfahrung daß die
Kinder die Gabe des Heil. Geiſtes nicht hatten,
doch wolte er pædopabtiſmum nicht verwerffen,
ſondern wann man ſie wolte vor ein Zeichen hal

ten



S Ciat) Sten und adhibiren, wodurch man ſich gleichſam
anheiſchig machet die Kinder Chriſtlich zu erziehen,
konne man die Kinder gleichwohl tauffen laſſen,
woraus der error leicht zu ſehen. Es hat ſich der

Mann an nichts anders geſtoßen, als daß die
Kinder ſo boſe waren, allein das komt von der
ubeln Aufferziehung her, die Dona Spiritus Sancti
muſſen durch eine Chriſtliche Aufferziehung er—
halten und vermehret werden; weil aber ſolche
meiſt gar miſerabel, 10oo. boſe Exempel darzu
kommen, wird die Krafft der Tauffe interverti-
ret. Zum lII. behauptete er, daß auch in unſerer
Kirche das Heil. Abendmahl nicht recht gehalten
werde wegen der groſſen Menge der Sunder,
die dazu gehen. Zum III. Artic. VIIIl. der Aug—
ſpurgiſchen Confeſſion ſeye der heiligen Schrifft
gantz zu wieder. Zum I1V. In Libris Symbo-
licis ſehn viele contradictoria, ſonderlich gehorte
die Obrigkeit nicht ad regoum gratiæ ſed poten-
tiæ, zu der Linie Cains, Chams c. Jm Reich
ChHriſti ſey keine Obrigkeit, wodurch aber das
Gnaden-Reich mit dem ſtatu externo des Chri
ſtenthums confundiret wird. Dann obgleich
das regnum gratiæ keinen Zwang braucht, iſt
doch der ſtatus externus ſo beſchaffen, daß man

ohne Obrigkeit nicht ſfeyn kan. VI. Daß un
ter Turcken und Heyden auch fromme Leute
waren. V'II. Chriſtus befinde ſich in dem
Hertzen aller Menſchen, oder mit des Autoris ei—
genen Worten: Sey CoHriſtus in aller Men—

ſchen



S (G(142) 4ſchen Hertzen eingeſprochen, welches auff das
lumen internum der fanaticorum hinaus kommt.
Dieſes alles hat der Autor aperte bekandt und
defendiren wollen, und geſchah ſolches Anno
1710. Man wolte ihn auff gute Gedancken brin—
gen, es wolte aber nichts verfangen, biß die
Sache vor das Conliſtorium zu Halle gebracht
wurde, da man ihm dann ſeine errores grund
lich vorſtellete, und ſonderlich Herr D. Breit
haupt ſein auſſerſtes that: da wurde dieſer
ſonſt gelehrte Mann glucklich auff andere Ge
dancken und wiederum auff den rechten Weg
gebracht, alſo, daß er ſeine errores erkandte,
Jeteſtirte und durch einen offentlichen Revers be

zeugete, daß er unrecht habe, und ſich geirret.
Es ſind etliche Schrifften in dieſer Sache e-
diret, als Struvius edirte eine Schrifft ſub Tit.
Antworts Puncten auff etliche Theologiſche Fra
qgen von Johann Julian Struven. Dagegen
kamen Anonymi Gedancken von Struvens
Lehr. Sonſt hat ſich zu Magdeburg Anno
1704. zugetragen, daß man eine leichtfertige,
und recht antheiſtiſche Schrifft von achtzehen

Bogen auff der Cantzel gefunden,
wieder welche unterſchiedene

Schrifften ediret
worden.
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P. S.Jn dem Vorbericht an den Leſer hat man ge—

meldet, daß in dieſer Auſlage denen Fehlern der er—
ſten beyden kaitionen abgeholffen rouce: Die es hat
aber der geneigte Leſer von denen Frhlern zu verſte—
hen, uber welche der Herr Autor ſich wie ſonſt, aifo
inſonderheit in dem Anno 1714. gehaltenen Col-
legio beſchweret, und deren Er dazumahnnach und
nach ausdruckliche Erwehnung gethan. Dieſe
alle ſind getreulich ausgebeſſert. Sonſt aber ware
noch manches, ſonderlich in der von dem erſten E—

ditore offtmahls ſo ſchlecht gemachten Connexion
zu verbeſſern geweſen; welches man aber, wo man
nicht gar zuviel andern wollen, ſtehen laſſ.n muſ—
ſe. Nur des eintzigen g8. g. zu gedencken, fo hat
der erſte Editor die Nachricht von der Controvers,

die D. Spener mit D. Val. Alberti gehabt, gar
undeutlich vorgetragen, da hingegen der geſchick—
te Auditor des Anno 17i4. gehaltenen Collegii die
relation zwar kurtzer aber viel nerveuſer alſo gefaſt:

„Bald hierauff verfiel auch D. Spener in eine
„Controvers mit dem beruhmten D. Val. Alberti
„in Leipzig, der ihm ubel nahm, daß er geſagt der
„Menſch konne in hac vita ad gradum perfectionis
„ſummo proximum gelangen: er ſetzte nicht, er
„konne den hochſten Grad erlangen. Daruber
„grieff nun D. Alberti Spenerum an ob das recht
ageredet ſey? worauff ſich Spener verantwortete.
„Beydes geſchahe mit groſſer Beſcheidenheit und

Gelehr
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„Gelehrtheit, und laſſen ſich die Schrifften gar
„rohl leſen. Sonſt muß ich geſtehen, daß es am
„beſten ſey, man enthalte ſich ſolcher Redens-Ar
„ten. Jnm ubrigen hat die diſtinction inter perfe-
„ctionem graduum partium ihre Richtigkeit.

So lauiet es in ſolchenCollegiodſto J.c. aus wel—
chen man dieſe und viele andere Stellen halte ver—
beſſern konnen, allein weil das eine gar zu groſſe
Veranderung gemacht haben wurde, hat mans
lieber bey den vorigen gelaſſen, im ubrigen
aber nachfolgende Druck-Fehler hie bemercken
wollen pag. 7. lin. iſ. auf dieſer Welt. pag. 10.
lin.2s. Roſen Creutzer. p. 18. lin. 2. Lucaris. p. 22. lin.
28. 25. nach der Zeit. p. 27. L.2i. 22. wie nothig es ſey

daß Studioſi Theol. ad exercitium pietatis mehr an
gefuhret wurden und demſelben ernſtlich oblagen.
p. z1. 24. Studio biblico. p. 33. l 15. Lectiones cere-
ales p. 36. fur noſtri, lieſe, nothig. p. 37. l. 28.
nach dem Wort, procedendi lieſe, nicht aber. p. 40.
lin.7. fur von lieſe denen. p.57. l.5. untergeſchoben.
p. 66. L. r7. Anti- Trinitariis. p G7. l. iy. wit wohl un
ter dem Vorwand. p. 68. J. i9. imputitte. R.73. l. 6.
von Morlau. p. 74. l.iy. keine fur eine. p. 85. l.7.
als man nun. p. 9o. lin. 13. jemahls. ibid. lin. 26.
neulich. p.ↄ2. lin.7. fuär ſolche lieſe qroße. lin. 24. fur
Anlaß lieſe Aergerniß. p. 4. lin. io. verfaſſet. p. y7.

lin. 16. des verkapten und ertapten. p. io8. lin. 28.
verdammende. ibid. lin. ult. proſtituirende. p. iia.
lin.. fehren. p. it. lin.. Buttlerin. p. i12. lin. 13.
fut daß lieſe doch.
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